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Legendarium. 


Amboland. 


In Herbſt, als der junge Herr Manuel aus Liſſabon wegge⸗ 
. laufen und den Europäern erzählt worden war, das Helden⸗ 
volk der Fidalgos habe für die Freiheit gekämpft und geſiegt, 
wurde hier vor blindem Glauben an die Haltbarkeit des im Wir⸗ 
bel haſtiger Straßenputſche Erreichten gewarnt und die Möglich⸗ 
keit angedeutet, daß die von der Republikgelangweilten, von dem 
Vertrauenin fleckloſe Republikanertugend gefoppten Portugieſen 
bald wieder einen König küren. Solcher Stimmung ſind ſie, wenn 
nicht alle Gerüchte uns lügen, jetzt ſchon recht nah. Die braucht 
uns nicht zu bekümmern. Geduldig können wir abwarten, ob einem 
Manuel, Wiguel, Carlos oder Ferdinand erlaubt wird, auf den 
nicht allzu bequemen Thron des Hauſes Sachſen⸗Koburg⸗Gotha⸗ 
Braganza zu klettern. Wichtiger iſt für uns eine andere Frage 
(die ſchon im Oktober 1910 hier geſtellt wurde). Was wird aus 
Mozambique, aus Angola und dem anglo⸗portugieſiſchen Kolo⸗ 
nialvertrag, der mehr als einen Sack Pfefferlinge gekoſtet hat? 
Britanien will am Tejo einen Vaſallenſtaat, in Afrika einen Schuld⸗ 
ner, der, wenns ihm befohlen wird, von der Scholle weicht. Seit 
Jahren gehtim deutſchen Land die Legende um, das Schickſal des 
portugieſiſchen Kolonialbeſitzes fei in einem deutſch⸗britiſchen Ab⸗ 
kommen für jeden Fall vorausbeſtimmt. Iſts wahr? Dann wäre 
unſere ſüdweſtafrikaniſche Politikerklärlich; nur dann. Nachfrucht⸗ 
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loſem Gerede über Marokko wirds Zeit, endlich wieder an die 
Kolonien zu denken, die wir, mit beträchtlichen Opfern, erworben 
haben. Höchſte Zeit zu der Frage, die deutſchen Soldaten und Bür⸗ 
gern draußen längſt auf der Seele brennt und die nun Antwort 
heiſcht. Beſteht ein Geheimvertrag zwiſchen Deutſchland und Eng- 
landüber die Auftheilung der portugieſiſchen Kolonien in Afrika? 
Die Bejahung der Frage böte die Erklärung für ſonſt unver⸗ 
ſtändliche Thatſachen, die einzige Rechtfertigung deutſcher Am⸗ 
boland⸗Politik. Denn die Nächſtſtehenden begreifen nicht, wes⸗ 
halb der Nordtheil Deutſch⸗Südweſtafrikas ſeit fünfundzwanzig 
Jahren völlig vernachläſſigt wird. Kein Soldat, kein Beamter, 
kein Agent hat im Lande der Ovambo Fuß gefaßt. Deutſchlands 
ganzes Handeln trägt noch die Kinderſchuhe der Chriſtenmiſſion, 
die, in Barmen und Helſingfors, dieſem Heidenland Sendlinge 
warb. Sechs rheiniſche, elf finiſche Miſſionare predigen in Am⸗ 
boland das Wort Gottes, in der Hoffnung, daß der Himmel ſie 
beſſer ſchütze als deutſche Gewehre, die kein Auge dort zu er- 
ſpähen vermag. Werben mit Worten für Deutſchlands Anſehen 
und können doch auf keinen Reiter zeigen, der ſelbſtherrlichen 
Bantuhäuptlingen den Spott aus Auge und Mundwinkel triebe. 
Kein reales Wachtmittel iſt vorhanden, die ſkrupelloſe Erwerbs⸗ 
gier zu hemmen, die aus Portugieſiſch⸗Angola Zutritt in Deutſch⸗ 
Amboland findet. Schnaps⸗, Gewehr- und Wunitionverkauf 
ſchädigt die Arbeit der Miffionare und die deutſche Sache. Lücken⸗ 
haft und voll der ſchroffſten Widerſprüche war Oeutſchlands gan⸗ 
zes Handeln in fünfundzwanzig ſchweren Jahren. Das mögen ein 
paar Daten aus der bunten Geſchichte dieſer Zeit beweiſen. 
1886. Errichtung der deutſchen Schutzherrſchaft auf Grund 
des deutſch⸗portugieſiſchen Abkommens über die Feſtlegung der 
Grenze. Folge? Im deutſchen Schutzgebiet iſt nichts zu ſpüren. 
1900. Oberlieutenant Franke beſucht, auf eigene Fauſt, ein 
paar Ovambo-Häuptlinge; meldet, daß er freundlich empfangen 
worden fei und der thatſächlichen Aufrichtung deutſcher Macht 
kein ernſtes Hemmniß erblicke. Folge? Nichts zu ſpüren. 
1901. Hauptmann Kliefoth will für zwei in Amboland er⸗ 
mordete Händler Buße fordern. Unzulänglicher Streitkraft (fünf⸗ 
undzwanzig Reiter, kein Geſchütz) mißlingt die Ausführung. 
Drohende Haltung der Ovambo zwingt zum Abzug bei Nacht 
und Nebel. Folge? Einbuße an deutſchem Anſehen; ſonſt nichts. 
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1904. Durch einen Brief Samuels Maharero, des Grok- 
Häuptlings der Herero, aufgeſtachelt, läßt der Ovambokapitän 
Nechale die deutſche Grenzſtation Naumtoniſtürmen. Der Sturm 
wurde von fünf Reitern abgeſchlagen. Sechzig Tote blieben auf 
dem Platz. Aber Munitionmangel zwingt die Beſatzung zum 
Rückzug. Die Neger kehren um und machen die Station der Erde 
gleich. Folge? Erhöhter Uebermuth, dann aber Angſt und Ban⸗ 
gen der Ovambo vor deutſcher Rache, die wachſen, als, nach drei 
Jahren blutigen Kampfes, der Gerero- und Hottentoten-Auf⸗ 
ſtand niedergeworfen iſt und jetzt ausreichende Kriegsmittel zum 
Nachezug frei geworden find. Der ſchuldige Kapitän Nechale 
ſchreibt nach Windhuk, er wolle vollen Erſatz für den angerich— 
teten Schaden leiſten; reiche ſein Beſitzſtand nicht aus, ſo ſei er 
der Anterſtützung durch andere Häuptlinge ſicher. Schreibts: 
und weckt doch nicht den Entſchluß der Regirung, die Ueberfalls⸗ 
ſchmach auf friedlichem Weg nun zu tilgen. Harrt der Antwort, 
die nie kam, und, in jedem kommenden Trockenjahr, der Rache, 
die ausblieb. Schließlich ſtirbt er im Delirium, deſſen Wittler 
portugieſiſche Schnapshändler find. Inzwiſchen wird die Schutz 
truppe verringert. Die Gelegenheit, das große Reinmachen auch 
auf Amboland auszudehnen, iſt verpaßt. Friedlicher denn je 
tönts aus Windhuk: Wir haben kein politiſches noch wirthſchaft⸗ 
liches Intereſſe an Amboland. Verordnungen ſperren die Grenze, 
weben einen Schleier, der das Gute will: ſchlechte Elemente 
dem Lande fern halten, doch das Böſe ſchafft: den freien Einblick 
in die Geſchehniſſe des Landes wehrt und die Befeſtigung deut⸗ 
ſcher Macht hinausſchiebt. So gehts, ſorgenlos gemächlich, bis 

1908. Da erringt Hauptmann Franke die Erlaubniß, das 
Amboland zu bereiſen. Seine zähe Energie erreicht, daß die fünf 
erſten Häuptlinge die deutſche Herrſchaft bedingunglos anerken⸗ 
nen. Franke weiß die Nothwendigeit eines militäriſchen Demon⸗ 
ſtrationzuges durch Amboland, zu ſtarker Sicherung des von ihm 
Errungenen, klarzumachen. Der Befehl, den Zug vorzubereiten, 
wird ertheilt, dann, in zwölfter Stunde, widerrufen. Warum? 

Nutzlos ſind Frankes Mühen und Erfolge verthan. Drei 
der Vertragshäuptlinge ſind über die Schwelle der Nimmer— 
wiederkehr geglitten. Die anderen haben vergeſſen, was ſie einſt 
verſprachen. Und noch im fünfundzwanzigſten Jabr ift Deutſch⸗ 
lands Herrſchaft eine Phraſe. Uns nicht zur Freude. Ein ge⸗ 
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fährlicher Gegner reift dort heran, für die Stunde gerüſtet, die 
unvermeidliche Abrechnung bringen wird. Portugieſiſche Maul- 
wurfsarbeit iſt am Werk. Aſſagay und Kirri, Pfeil und Bogen, 
find längſt durch moderne Gewehre erſetzt. Feindliche Stim⸗ 
mungmacherei entfremdet uns die Gemüther. Ovambo-⸗Arbeiter, 
unſerem von brauchbaren Eingeborenen entvölkerten Land drin⸗ 
gend nothwendig, wandern der Benguella-Bahn zu. Dünn ſickert 
der Zufluß, deſſen Gefäll ſüdwärts geht. Schon muß Südafrika 
aushelfen. Das will aber nicht mehr. Ueberall fehlts an Arbei⸗ 
tern. Die Eingeborenen⸗Löhne ſteigen ins Unerſchwingliche. 

Deshalb die Frage: Beſteht ein Geheimvertrag zwiſchen⸗ 
Deutſchland und England über die Auftheilung der portugieſi⸗ 
ſchen Kolonien in Afrika? Nur die Bejahung der Frage könnte 
die Haltung der Regirung erklären. Dann kann Südweſt ruhig 
warten. Dann fällt eines Tages Portugals Leiſtung ſicher in 
unſeren Schoß. Giebts keinen Vertrag, dann muß die Erſchließung 
Ambolands gefordert werden. Dann wäre längeres Zaudern 
Sünde. Und ein Fehler, nach allzu haſtigerAusrodung der Herero- 
leute nun zu warten, bis in Portugal die Staatsgewalt wieder ge⸗ 
feſtigt ift und den Briten nicht mehr fo viel wie jetzt daran liegt, 
dem Deutſchen Reich den Willen zum fair play zu beweiſen. 


: Luftſchiffbau Zeppelin. 

Am zehnten Juni habe ich hier auszuſprechen verſucht, was 
Tauſende empfinden: daß zwar die perſönlicheLeiſtung des Grafen 
Zeppelin, ſeine zähe Beharrlichkeit Bewunderung verdient, ſein 
Syſtem aber, nach der in einem Jahrzehnt geſammelten Erfah⸗ 
rung, nicht geeignet ſcheint, die Hoffnungwünſche, die feine erſten 
Aufſtiege umflatterten, jemals zu erfüllen. Am vierzehnten Juni 
empfing ich von dem Direktor des Luftſchiffbaues Zeppelin, Herrn 
Colsman, einen Brief, der mich bat, ſeine Entgegnung aufzuneh⸗ 
men; „wenn möglich, in die nächſte Nummer“. Die war, als der 
Brief ankam, abgeſchloſſen und gedruckt. Erſt heute kann ich alſo 
zeigen, was der Direktor der Zeppelin⸗Geſellſchaft mir zu erwidern 
hat. Der hochfahrende, ungemein ſelbſtbewußte Ton beſtimmt mich 
nicht, die erbetene Freundlichkeit zu weigern; den Direktor einer 
vom Unglück jo hartnäckig verfolgten Geſellſchaft muß das Mit- 
gefühl auch von der Grobheit entſchuldigen. Vielleicht glaubt er, 
deffen gewiß impoſante, zu ſolcher Tonhöhe berechtigende Lebend- 
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leiſtung mir leider unbekannt iſt, dadurch, daß er den erſten ver⸗ 
nehmbaren Kritiker barſch in ſeines Nichts durchbohrendes Ge⸗ 
fühl zurückſcheucht, ähnlich Denkende von der Nachfolge abzu⸗ 
ſchrecken. Ob ſolche Hoffnung nicht tröge, wird ſich zeigen. Er ſchreibt: 

Sie hatten die Güte, im Jahr 1909 einem Briefe von mir Raum 
zu geben, auf den Sie in Heft Nummer 37 der Zukunft zurückkom⸗ 
men. Mein Brief war die Zurückweiſung eines Angriffs gegen das An⸗ 
ſehen des Grafen Zeppelin. Ich erwarte von Ihrem Gerechtigkeitſinn, 
ſehr verehrter Herr Harden, daß Sie mit dieſen Zeilen in gleicher Weiſe 
verfahren, die eine Erwiderung ſind auf den Theil Ihres Aufſatzes 
„Sonnenwende“, der „Luftſchiffbau Zeppelin“ überſchrieben war. Es 
würde keinen Zweck haben, zu verſuchen, alle Irrthümer richtigzuſtellen, 
die Ihnen in dieſem Aufſatz unterlaufen, und der Verſuch, Sie zu be⸗ 
lehren, hat keinen Zweck, denn Sie ſind voreingenommen, durch den 
Verkehr mit Denen, für die Sie eintreten und deren Rath Sie als 
höchſte Weisheit preiſen. Nur einigen Irrthümern, die ſich wie eine 
ewige Krankheit weiterſchleppen und denen Sie in Ihrem Aufſatz neue 
Nahrung geben, will ich entgegentreten. 

Die Behauptung, im Jahr 1909 habe ſichs um „die Zurück⸗ 
weiſung eines Angriffs gegen das Anſehen des Grafen Zeppelin“ 
gehandelt, iſt unrichtig. Der Ingenieur, dem Herr Colsman hier 
erwidern durfte, hatte den Grafen nicht angegriffen. Hatte nur der 
Zeppelin⸗Geſellſchaft ein paar heikle Fragen geſtellt., Läßt ie fih 
von dem billigen Ruhm blenden, von Zeit zu Zeit eine (nie pro⸗ 
grammgemäß verlaufende) Renommirfahrt zu machen, und ar⸗ 
beitet in der Zwiſchenzeit nur daran, das durch die Renommir⸗ 
fahrt ramponirte Luftſchiff durch Morphiuminjektionen wieder ge⸗ 

ſellſchaftfähig zu machen oder, wenn es hoch kommt, an einem Er⸗ 
ſatzrenommirſchiff zu bauen? Ich weiß es nicht; aber ich fürchte, 
es iſt ſo. Wenn dieſe Bahn beſchritten iſt und bleibt, dann kommt, 
früh oder ſpät, eine nationale Blamage, ein Panama der neuen 
Technik, bei dem man den ehrlichen Grafen Zeppelin nur bedau- 
ern kann. Dann iſt wieder eine Idee, nicht, weil ſie ſchlecht war, 
diskreditirt, ſondern eine vielleicht gute hat fih proſtituirt; fie hat 
dem Laien Wiſſenſchaft und Fortſchritt vorgetäuſcht, wo in der 
Wirklichkeit nur räumliche Größe, Abſonderlichkeit, Ungewohn⸗ 
tes in Verbindung mit irgendwoher injizirtem Hurragefühl eine 
Leiſtung gezeitigt haben, die fih von einem techniſchen Cirkus⸗ 
kunſtſtück im Grunde nur durch die aufgewandten Koſten unter⸗ 
ſcheidet.“ Herr Colsman behauptet ferner, mir ſeien ſehr viele 
„Irrthümeruntergelaufen“. Das wäre, trotz gewiſſenhaftem Fleiß, 
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auf fremdem, ſchwierigem Gebiet wohl möglich; doch höre ich von 
Technikern erſten Ranges, daß auch diefe Behauptung unrichtig. 
ift. (Wäre fie erweislich, dann hätte der magiftrale Herr die Irr⸗ 
thümer gewiß mit Behagen aufgezählt.) Wenn ich Belehrung brau- 
che, erbitte und erhalte ich fie von Sachverſtändigen; Herr Cols⸗ 
man könnte nur weitergeben, was er von den Technikern der Zep⸗ 
pelin⸗Geſellſchaft empfangen hat. Daß er mich verdächtigt, vorein⸗ 
genommen zu ſein, ärgert mich nicht. Ohne Verdächtigung kommt 
er nicht aus. Als Geheimrath Emil Rathenau empfohlen hatte, 
dem Grafen Zeppelin einen zu Rath und Kontrole berufenen Aus⸗ 
ſchuß zu geſellen, ſchrieb Herr Colsman: „Die Beiräthe würden 
doch nur rathen, den Motor von der Firma X, der fie nah ſtehen, 
zu beziehen, den elektriſchen Antrieb dieſer oder jener Geſellſchaft 
zu verſuchen und den Bau der Halle an die Firma N. N. zu ver⸗ 
geben, in deren Aufſichtrath ſie einen Sitzhaben.“ Zieh diefe Män- 
ner alſo der Abſicht, die nationale Sache zur Stillung ſchnöder 
Profitgier zu benutzen. Ich habe keinen, Nath als höchſte Weisheit 
geprieſen“, ſondern nur geſagt, Rathenau feimit feiner Warnung 
„in heute unbeſtreitbarem Recht geblieben“. Wer iſt voreingenom⸗ 
men: der Mann, derfür die Zeppelin⸗Geſellſchaft arbeitet und von 
ihr beſoldet wird, oder der andere, der dieſen Dingen, dieſen Inter⸗ 
eſſenkreiſen ganzfern ſtehtund nur ſpricht, weileigene Wahrnehm- 
ung und die Bitte ernſter Patrioten ihn in den Verſuch drängt, 
nach dem Maß ſeiner Kräfte noch ſchlimmerer Schädigung deutſcher 
Wehrkraft vorzubeugen? Daß mit ſolchem Verſuch Maſſenbeifall 
nicht zu gewinnen iſt, weiß ich; aber auch, daß Applausſucht den 
Muth zur Wahrhaftigkeit mordet. Trotzdem Herr Colsman mich, 
von ſeinem Luftthrönchen herab, für „voreingenommen“ erklärt, 
baut er, mit einer dem Laien unfaßbaren Logik, auf meinen „Ge⸗ 
rechtigkeitſinn“, von dem er ſchon eine Probe erhalten hat. Ich 
gebe ihm heute die zweite, würde mich freuen, wenn er meine 
Sorge als grundlos erweiſen könnte, und bedaure, daß der erſte 
Abſatz ſeines Briefes nur unhaltbare Behauptungen bringt. 
Wir haben unterlaſſen, aus leicht begreiflichen Gründen, durch 
Vorträge und Aufſätze auf Fortſchritte hinzuweiſen, die im Bau der 
Luftſchiffe inzwiſchen gemacht wurden; wir werden Das auch fernerhin 
unterlaſſen. Aber was ich im Jahr 1909 ſchrieb, daß man mit einer 
Kritik warten möge, daß man erft ein Recht habe, zu verurtheilen, wenn 
nach zwölf Monaten kein Fortſchritt, kein Erfolg erzielt fei, das macht 
mich heute noch nicht erröthen, denn das uns anvertraute Pfund iſt nicht 
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vergraben. Iſt es vielleicht kein Erfolg, wenn bei den letzten ſechzig 
Fahrten nie ein größerer Defekt eine Fahrt unterbrechen ließ und das 
gewünſchte Ziel ſtets erreicht wurde, wenn Motore, Getriebe und Pros 
peller zuverläſſig arbeiteten, fajt ununterbrochen? Jit es kein Erfolg, 
daß die Geſchwindigkeit geſteigert wurde, jo daß 2-Schiffe im Verhältniß 
zur Wotorſtärke die größte Geſchwindigkeit beſitzen und daß das Lufte 
ſchiff, welches jetzt die Fahrten beginnt, die größte Geſchwindigkeit der 
bisher gebauten Luftſchiffe aller Syſteme beſitzt? Haben Sie nicht ges 
leſen von der Höhenfahrt auf 1810 Meter, die in wenigen Minuten er- 
ſtiegen wurden ohne jede Ballaſtausgabe? In dieſe Höhe können die 
Schiffe zurückkehren, beliebig oft. Das iſt von großem Werth für die 
Kriegsbrauchbarkeit, ein Erfolg ſondergleichen. Oder ift es kein Fort⸗ 
ſchritt, wenn das Gewicht um 1000 kg herabgeſetzt und dennoch die 
Feſtigkeit erhöht wurde? Das wurde erreicht ohne Kuratorium; und mit 
einem ſolchen würde ſicherlich nicht mehr erreicht worden ſein. 


Hats irgendeinen Zweck, heute noch darüber zu ſtreiten? Ich 
glaube, den Luftſchiffen wäre manches Wißgeſchick erſpart wor⸗ 
den, wenn dem Grafen die ſachkundigſten Berather geholfen hätten; 
Techniker, die jedes Rädchen und jede Nietmöglichkeit zu ſchätzen, 
zu nützen wiſſen und in langer Erfahrung gelernt haben, wie man 
modern, haltbar und billig baut. Dieſes Glaubens iſt Mancher. 
Die Zeppelin⸗Geſellſchaft ift mit ihrer Leiſtung, ihren „Fort⸗ 
Schritten“ und „Erfolgen“, höchſt zufrieden. Zwar find von den 
acht (ſeit dem Jahr 1900 gebauten) Zeppelin⸗Schiffen ſechs durch 
Sturm oder Feuer zerſtört worden; eins wurde, als unzulänglich, 
demontirt und das letzte ruht in der metzer Schutzhalle. Dieſe That- 
ſachen ſind, möchte man meinen, bedeutſamer als die erfreulichen 
Verbeſſerungen, die im internen Betrieb erreicht worden ſein ſollen 
(und, bei leidlicher Arbeit, in zehn Jahren doch wohl erreicht wer⸗ 
den mußten). Die Luftſchiffe, hören wir, ſind leichter geworden, 
ſteigen höher und fahren ſchneller als inder Anfangszeit. Schön; 
nur werden fie, heute wie damals, von unholden Elementarkräften 
vernichtet. Aber die Geſellſchaft ift zufrieden und der Direktor be- 
ſcheinigt ihr einen „Erfolg ſondergleichen“. Am ſechzehnten Qf- 
tober 1909 hat er hier geſagt: „In wenigen Wochen wird die Ges 
ſellſchaft konſtituirt, die bei der G. m. b. H. am Bodenſee Luftſchiffe 
beſtellt, um mit ihnen Rundfahrten zu unternehmen. Kein anderes 
Luftſchiff ift forhen Gewitterböen gewachſen. Wenn nach weiteren 
zwölf Monaten kein genügender Fortſchritt, keine höhere Stufe 
erreicht ſein wird, dann vielleicht hat das deutſche Volk ein Recht 
auf Rechenſchaft und Anlaß, in den Wein der Begeiſterung Waſſer 
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zu gießen.“ Die Rundfahrten haben ſchlimm geendet; alle vier feit 
dein Jahre 1909 gebauten Luftſchiffe find zerſtört worden. Und 
der Wortführer der Geſellſchaft iſt empört, weil aus dieſen Vor⸗ 
gängen der Schluß gezogen wird, das von ihm empfohlene Syſtem 
habe ſich bisher nicht als brauchbar erwieſen. 

Da Sie von Fortſchritten nichts leſen, leugnen Sie ſolche; weil 
Sie über Unfälle der 2⸗Schiffe lange Spalten in den Zeitungen laſen 
und über Anfälle anberer Luftſchiffe nur kurze Notizen, ſo bemeſſen 
Sie die Größe der Unfälle und ihre Zahl nach der Größe und Zahl der 
Zeitungnachrichten, Fortſchritt und Leiſtung aber laſſen Sie unerwähnt. 
Das darf die große Maſſe ſich leiſten, ſollte aber ein Mann nicht thun, 
der Werth darauf legt, als Einer zu gelten, der nach der Weſen und 
Dinge Tiefe trachtet. Sie ſchreiben zwar, Sie ſeien nicht ſachverſtändig, 
doch Das entſchuldigt nicht. Sie haben auch als Laie ſich bei Weitem 
nicht die Mühe gegeben, die nothwendigſten Kenntniſſe ſich anzueignen, 
die allein berechtigen würden, über ſolche Materie in ſolcher Weiſe zu 
ſchreiben. Nicht mal die Chronik der Unglücksfälle bemühten Sie ſich 
zu ſtudiren; nur fo ijt zu erklären, daß Sie Unfälle anführten, die nie⸗ 
mals ſtattfanden. 

Die Aufzählung dieſer Mängel meiner Angaben wäre nütz⸗ 
licher geweſen als alle Polemik. Ich habe mich an die oft (zuletzt 
von einem General im, Tag) veröffentlichte Liſte der Unfälle und 
an Notizen von Fahrttheilnehmern gehalten und nicht einmal alle 
Anfälle angeführt, die bekannt geworden ſind. Wozu? Die putzi⸗ 
gen Rügereden, mit denen Herr Colsman meine Ignoranz und 
Läſſigkeit feſtzuſtellen trachtet, helfen nicht über jedem Blick wahr- 
nehmbare Thatſachen hinweg. Acht Schiffe gebaut, ſechs vernichtet, 
eins demontirt, eins in der Schutzhalle: iſt dieſe Angabe richtig 
oder falſch? Da ihre Richtigkeit nicht beſtritten werden kann, iſt 
alles andere Gerede unnützlich und nur geeignet, des Betrachters 
Auge von der Hauptſache abzulenken. Merkwürdig ſcheint mir 
die Behauptung, über Unfälle der Zeppelin⸗Schiffe ſeien in den 
Zeitungen „lange Spalten“, über Anfälle anderer Luftſchiffe nur 
„kurze Notizen“ zu leſen. Dieſen Satz müßten alle Redakteure 
deutſcher Blätter in ihr Bewußtſein aufnehmen; er beſchuldigt fie, 
durch Parteilichkeit das Urtheil über die Erfolge der Zeppelin⸗ 
Schiffe gefärbt und andere Syſteme ungebührlich begünſtigt zu 
haben. Hätten fie das Mißgeſchick der friedrichshafener Gefell- 
ſchaft nicht aufgebauſcht, die Unfälle anderer Luftſchiffe nicht ſo 
kurz abgethan, dann würde das Urtheil anders lauten. Staunend 
lieſt mans. Die deutſche Preſſe hat für den Grafen ſo viel gethan, 
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daß ihr zu thun faſt nichts mehr übrig bleibt. Sie hat anderen 
Syſtemen (Parſeval, Siemens) nicht den zehnten Theil der zärt- 
lichen Beachtung gewidmet, die ſie ſeit Jahren nun dem Grafen 
ſpendet. Hat ihn von jedem Fehlſchlag zu entſchuldigen verſucht, 
oft an der Verbreitung des Aberglaubens mitgewirkt, er ſei der 
Erfinder der Luftſchiffahrt, der Beſieger feindlicher Elemente, und 
To laut feiner Leiſtung zugejubelt, daß ihr der Abſtieg ins Gelände 
nüchternen Urtheils jetzt jo ſchwer wird wie einem Zeppelin⸗Schiff 
die Landung auf Felsgeſtein; ſchwer, offen, vor allem Volk, zu 
bekennen: Unfer ſchöner deutſcher Enthuſiasmus hat geirrt. Der 
Tag, der fie zu dieſem Bekenntniß zwingt, wird leider nicht aus⸗ 
bleiben. Nie aber ift für ein unerprobtes Syſtem mit ſounermüd⸗ 
lichem Eifer Propaganda gemacht worden. Nie hat ein Erfinder 
eine zu Dienſt und Lob willigere Preſſe gehabt als Graf Zeppelin. 
Dankbarkeit ſcheint nicht in den beſchränkten Pflichtenkreis der 
Geſellſchaft zu gehören. Der Geheime Baurath Emil Rathenau, 
der oft, auch vor des Kaiſers Ohr, für den damals noch verlachten 
Grafen geſprochen und ihm, gegen ſehr ſtarke Widerſtände, die letzte 
Hilfe, ungefähr hunderttauſend Mark, erwirkt hat, wird Denenzuge⸗ 
zählt, die fich an die Friedrichshafener heranbirſchen, um einträg⸗ 
liche Geſchäftchen zu machen. Und die Preſſe, ohne deren Hymnen 
und Hilferufe die zur Gründung der Geſellſchaft nöthigen Millio- 
nen nie zuſammengebracht worden wären, wird beſchuldigt, durch 
parteiliche Darſtellung der Unfälle die Zeppelin⸗Sache geſchädigt 
zu haben. Das Abbild iſt häßlich: nur der Spiegel kann ſchuld ſein. 

Sie ſchreiben: „Ein raſcher Blick auf die Geſchicke der Zeppelin⸗ 
Kähne lehrt uns ihn erkennen“ (nämlich den Jammer). Vielleicht war 
der Blick zu raſch und darum die Frrthümer; aber warum „Kähne“? 
Das Wort, hier angewandt, ift weder richtig noch geſchmackvoll und be- 
deutet an dieſer Stelle, aus Ihrer Feder, gewollte Herabſetzung, ge- 
wollte Schmähung. 

Stete Wiederholung des Behaupteten kann, Herr Direktor, 
den Beweis nicht erſetzen; und Sie haben auch nicht einen Irr⸗ 
thum erwieſen. Was in dem von Ihnen getadelten Abſchnitt ſteht, 
ift wahr und erweislich. Und warum nicht, Kähne“? Warum 
immer wieder, Schiffe“? Sind Sie auch in Stilfragen Sachver— 
ſtändiger? Meinem Sprachgefühl iſt ein Kahn nichts Häßlicheres, 
nichts Unedleres als ein Schiff. Wars auch dem Goethes nicht. 
(Lynkeus zeugt dafür mit ſeinem Vers: „Ein großer Kahn iſt im 
Begriffe, auf dem Kanale hier zu fein“.) „Geſchicke der Schiffe“: 
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meinem Ohr wäre es arge Kakophonie geweſen; drum: Kähne. 
Die Bezeichnung iſtrichtig, ift oft angewandt worden; und ich ver» 
ſteige mich nicht zu dem Ehrgeiz, den ſelben Geſchmack zu haben 
wie Herr Colsman, deſſen Stilkraft hier heute zum zweiten Mal 
geprüft werden kann. Wer meinen Aufſatz geleſen hat, wird be⸗ 
urtheilen, ob ich den Grafen Zeppelin herabgeſetzt und geſchmäht 
habe. („Die Perſönlichkeit vermag Bewunderung zu erzwingen. 
Edelmann und Soldat. Einer, der was gelernt und ſich in der 
Welt nicht nur zum Vergnügen umgeſehen hat. Mit zäher Emſig⸗ 
keit ift er am Werk. Selten ward einem Menſchen fo ungeheures 
Erlebniß; war einer dem Weltgeiſt fo nah. Höchſter Triumph und 
zerſchmetternder Sturz ins knappe Maß einer Stunde gezwängt. 
Mit ſiebenzig Jahren ein neuer Anfang. Jammer vertrödelt nur 
Zeit. Die Sehnen des Alten ſtraffen ſich. Und aus ſeinem Blick 
leuchtet ein Gelöbniß. Für die ganze Menſchheit ſteht der Mäch⸗ 
tige, um die Frucht genialiſchen Fleißes Gebrachte nun.“ Das find 
ein paar Sätze aus dieſem Artikel. Herabſetzungund Schmähung?) 
Und ich möchte dem Herrn Magiſter lobeſam nicht die Abſicht zu⸗ 
trauen, Denen, die meine Darſtellung nicht kennen, den Glauben 
einzureden, da habe ſichs um eine Schmähſchrift gegen den ihm 
vorgeſetzten Grafen gehandelt. Ich muß ihn für ehrlich halten. 
Es iſt Anrecht und heißt der Oeffentlichkeit Sand in die Augen 
ſtreuen, zur Beurtheilung der 2⸗Schiffe die ganze Chronik der Unfälle 
und Verluſte vom erſten Verſuchsſchiff an aufzuführen. Man führt doch 
auch nicht die Fehlbauten, Unfälle und Fehler der Gebrüder Wright 
an, wenn man das Refultat ihrer großen Arbeit bewerthet. Es würde 
doch auch ein unvergleichliches Wunder geweſen ſein, wenn das erſte 
Luftſchiff und die nächſtfolgenden vollkommen geweſen wären. Auch die 
heutigen machen darauf keinen Anſpruch; noch, Gott ſei Dank, erſcheint 
uns das Syſtem febr entwickelungfähig. Ich will durchaus nicht die Un⸗ 
fälle der letzten Zeit beſchönigen, Pech war dabei, auch Fehler wurden 
gemacht, ſie werden immer gemacht werden, mit und ohne Kuratorium, 
doch zu berechtigter, vernichtender Kritikder Erfindung des Grafen Zeppe⸗ 
lin, wie fie Ihnen beliebt, haben dieje Unfälle keinen Anlaß gegeben. 
Was lebensfähig ift, kann durch Kritiknicht, vernichtet“ wer⸗ 
den. Ob meine Kritik berechtigt war: Das ift die Frage. Der Un- 
befangene vielleicht eine andere Antwort finden werden als der 
Direktor der Zeppelin⸗Geſellſchaft. Ihm ſcheinen die Unfälle durch 
„Pech und Fehler“ bewirkt. Anderen, nicht minder Sachverſtän⸗ 
digen, deren Logik mich überzeugt hat, ſind dieſe Unfälle die vor⸗ 
ausgeſehenen, die ſtets unvermeidbaren Folgen eines gefährlichen 
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Syſtems. Wer im Recht wohnt? Die Zeit wird Herr; wird die Ent⸗ 
ſcheidung reifen. Bis heute hat jeder Vorgang für die Richtigkeit 
des von mir vertretenen Glaubens gezeugt. Mindeſtens ſeltſam 
muß ſelbſt der Höflichſte die Behauptung nennen, wer die Ges 
ſchichte der Zeppelin-Schiffe erzähle, „ſtreue der Oeffentlichkeit 
Sand in die Augen“. Ich habe, in ſachlicher Ruhe, berichtet, was 
aus den acht ſeit 1900 gebauten Schiffen geworden iſt (die „ganze 
Chronik der Anfälle und Verluſte“ wäre nicht auf anderthalb: 
Seiten unterzubringen geweſen). Das war mein Recht; war meine 
Pflicht. Die Brüder Wright würden in einem Rückblick auf die 
lange Reihe ihrer Verſuche und Erfolge gewiß weder Unrecht 
noch Kränkung wittern. Ihre Flugmaſchine hat ſich ja als brauch⸗ 
bar bewährt. Das ſtarre Schiff Zeppelins noch nicht. Weil, Pech 
und Fehler“ es hemmten oder weil ſein Syſtem untilgbare Män⸗ 
gel hat? That is the question. Um ſie zu beantworten, war die Rück⸗ 
ſchau auf das Geſchehene nöthig. Wer Thatſachen verſchweigt oder 
entſtellt, nicht, wer als wahr Erkanntes und ernſtlich Nachgeprüftes 
ausſpricht, „ſtreut der Oeffentlichkeit Sand in die Augen“. 
Geſtatten Sie mir, daß ich die Urſache des letzten Unfalles ins 
Gedächtniß zurückrufe. Die Halle in Düſſeldorf hatte zwei Eingänge, die 
mit Vorhängen geſchloſſen waren. Ein Vorhang zerriß im Nordweſt⸗ 
ſturm. Die Halle, die der Stadt Düſſeldorf gehört, war in Gefahr. Die 
Stadt theilte uns mit, daß ſie die Oeffnung durch eine Wand ſchließen 
müſſe; zur Herſtellung eines Thores reiche die Zeit nicht. Wohl oder 
übel mußte ſich die Geſellſchaft fügen; ſie that es, jedoch nicht, ohne auf 
die Nachtheile hinzuweiſen, die entſtehen würden. Wäre der zweite 
Ausgang vorhanden geweſen, jo würde er an dem Tag, als das Luft- 
ſchiff zerbrach, benutzt worden ſein. Ein Unfall war dann nicht möglich, 
denn das Schiff brauchte nicht mit den Steuerflächen zuerſt gegen den 
Wind aus der engen Halle geführt zu werden und hätte ausſchwenken. 
können, als der Wind plötzlich umſprang. Liegt der Fehler nun am 
Luftſchiff oder an der Halle? Ich bitte um Gerechtigkeit, Herr Harden! 
Auch die Fahrleitung hat nicht Schuld, in dieſem Fall, denn die Wind⸗ 
meſſung ergab nur geringe Stärke bis in größere Höhen. Der Wind 
wehte gleichmäßig, in der Hallenrichtung. Beim Herausbringen des 
Schiffes aber ſprang er plötzlich in vermehrter Stärke um, in einer 
plötzlichen, kurzen und nur lokalen Bewegung. Daß der ſelbe Unfall 
bei anderen Luftſchiffen im In- und Ausland mehrfach vorkam, beachten 
Sie nicht, wollen Sie nicht wiſſen, und ob der Materialfchaden im Ver⸗ 
gleich zum Werth und zur Leiſtungfähigkeit geringer iſt, wenn die ganze 
Hülle zerplatzt, geringer als bei 2-Schiffen, wenn deren Gerippe zer— 
ſtört wird, Das wiſſen Sie nicht, können Sie nicht wijfen; Sie urtheilen. 
nur nach der Größe des Trümmerhaufens. Ein 2-Schiff mit einem. 
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neuen Gerippe bekommt eine neue Nummer, auch wenn ſonſt das jelbe 
Material verwendet wird. Wenn die Schiffe, deren Hauptbeſtandtheil 
eine Hülle ift, mit neuen Hüllen auch neue Nummern oder Namen er- 
hielten, ob dann die Liſten der Verluſte der verſchiedenen Syſteme große 
Unterſchiede aufwieſen? Wiſſen Sie Das? 


Nein; ich habe auch nie behauptet, es zu wiſſen. Sondern ge⸗ 
ſchrieben: „Wenn ein Parſeval oder ein anderes nicht aus ſtar⸗ 
rem Stoff gefügtes Luftſchiff ſchadhaft wird (was ja viel ſeltener 
geſchehen iſt als im Bereich des Syſtems Zeppelin), dann wird 
es entweder ſchnell geflickt oder, im Fall größeren Schadens, ent⸗ 
leert und auf der Eiſenbahn in den Ort der Werkſtatt zurückge⸗ 
bracht. Die Zeppelin⸗Schiffe brauchen zu gefahrloſer Landung eine 
große, ganz flache Ebene ohne Felsgeſtein, Moor, lockeren Sand: 
ſonſt faſſen die Anker nicht und die zum Haltedienſt aufgebotenen 
Leute haben keinen feſten Stand. Dabei iſt zu bedenken, daß die 
Schiffe nicht immer landen, wann und wo der Führer will, ſon⸗ 
dern ſehr oft durch Defekte zu Landungen gezwungen werden, für 
die das Nöthige nicht vorbereitet werden konnte.“ Iſt dieſe Dar- 
ſtellung falſch oder richtig? Wie oft ein Militärluftſchiff, ein Par⸗ 
ſeval oder Siemens eine neue Hülle erhält, weiß ich nicht; aber, 
daß ſie, alle, mit viel, ſehr viel geringeren Verluſtkoſten gearbeitet 
haben als die Zeppelin⸗Geſellſchaft. Acht Schiffe gebaut, ſechs 
zerſtört, eins demontirt: Das iſt eine beiſpielloſe Häufung von 
Fehlſchlägen. Und ein neuer Zeppelin koſtet, wie mir Techniker 
ſagen, ungefähr drei Viertelmillionen Mark. Ob die Geſellſchaft 
ſich dem Beſchluß der Stadt Düſſeldorf „wohl oder übel fügen 
mußte“, kann ich nicht beurtheilen; wenn fie die Unfallsmöglichkeit 
vorausſah, wärs klüger geweſen, ſich nicht zu fügen. Der Fehler, 
ſagt Herr Colsman, „lag an der Halle.“ Wir ſcheint: im Syſtem. 
Luftſchiffe eines Syſtems, das ſolche Bergehallen und Hafenanla⸗ 
gen braucht, ſind in ihrer Aktion auf einen engen Kreis beſchränkt. 
Major von Parſeval, den der Athem der Volksgunſt nie ſofreund⸗ 
lich umwehte wie den ſchwäbiſchen Grafen, hat mit kleinerem Auf- 
wand von Kraft und Koſten mehr vermocht; ſeine Schiffe ſind billi- 
ger, nicht auf Hallen und Häfen angewieſen, nach Unfällen raſcher 
zu befördern und zu repariren. Ein Syſtem aber, das, noch im 
günſtigſten Fall, nur das Selbe leiſtet wie ein bequemeres, von 
äußeren Umſtänden, von Wetter und Erdbeſchaffenheit nicht ſo 
abhängiges, viel billigeres, ſcheint mir als unzulänglich erwieſen. 
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Ob den Luftſchiffen im Kriege eine Bedeutung zukommt, welche dte 
hohen Koſten rechtfertigt, weiß ich nicht; ich weiß nur, daß man nicht. 
mehr aufhören wird, Luftſchiffe zu bauen. Ob Aeroplan oder Luftſchiff 
die höhere Bedeutung zukommt? Sie ſind darüber fertig mit Ihrem. 
Urtheil; vorſichtige Fachleute hörte ich fagen, daß es kein Menſch wiſſen 
könne, daß jedenfalls Beide mit einander beſtehen würden. 

Wahrſcheinlich. Ein Urtheil über „die höhere Bedeutung“ 
habe ich mir nicht angemaßt; nur den Glauben bekannt, daß die 
Zukunft der Aviatik, nicht den großen Luftſchiffen, gehören werde. 
Nicht den großen, die eine Waſſerſtoffgasmenge von zehn⸗ bis 
zwölftauſend Kubikmetern in ihrer Hülle bergen. Dieſen Glauben 
hat, mit deutlichem Hinweis auf die Verwendbarkeit im Krieg, vor 
zwanzig Jahren ſchon Renard ausgeſprochen, der ſelbſt ein lent- 
bares Luftſchiff (in Cigarrenform) gebaut hatte. Luftſchiffe wird 
man gewiß auch fortan noch bauen. Starre Schiffe von Unge⸗ 
thümsdimenſionen? Dieſe Frage ſollte Herr Colsman den, vor⸗ 
ſichtigen Fachleuten“ ſtellen. Und mir nicht Behauptungen unter⸗ 
ſchieben, vor denen das Pflichtbewußtſein mich ſorglich behütet hat. 

Auf Ihre Vergleiche mit anderen Schiffen, auf Ihr Urtheil über 
Brauchbarkeit im Krieg und Verankerungmöglichkeit im Felde möchte 
ich nicht eingehen. Es iſt darüber genug geſchrieben worden. Nur noch 
eine Richtigſtellung bitte ich mir zu geftatten, die einer Anſicht, die 
Sie zum zweiten Male in Ihrem Blatte wiederholen. Sie ſchreiben, 
daß Sie nicht wiſſen, ob Graf Zeppelin, wie von ernſten Männern be⸗ 
hauptet wird, den wichtigſten Theil ſeines Syſtems von dem Heſter⸗ 
reicher Schwarz übernommen und die Wöglichkeit zur Verbindung der 
beiden Gondeln in einem amerikaniſchen Patent gefunden habe. Wenn 
man ſo Etwas nicht weiß, ſollte man es nicht wiederholen. Wer ſind 
die ernſten Männer, die Das behaupten? Sie irren, dieſe Männer. Ich 
weiß Das, denn ich habe die Ehre, dem Grafen Zeppelin nah zu ſtehen, 
und habe dem verſtorbenen Induſtriellen Karl Berg, der das Luftſchiff 
des David Schwarz baute und aus ſeiner Taſche bezahlte, ſehr nah ge⸗ 
ſtanden. Lediglich einige Konſtruktiontheile am Gerippe waren bei dem 
erſten 2⸗Schiff die ſelben wie bei dem des David Schwarz, da die Gins 
zeltheile beider Schiffe in der Fabrik von Karl Berg in Lüdenfcheid her⸗ 
geſtellt wurden. Schon beim zweiten Schiff war nichts, was irgendwie 
mit dem Luftſchiff Schwarzs gemein geweſen wäre. Ich wiederhole, daß 
die Ausſage Ihrer ernſten Männer nicht richtig iſt. und von einem 
amerikaniſchen Patent weiß hier in Friedrichshafen kein Menſch Etwas. 
Die Geſchichte iſt eben ſo unwahr wie die, daß Kriegsminiſter von Einem 
in Folge eines Konfliktes mit dem Grafen Zeppelin feinen Abſchied genom⸗ 
men habe. Daß nach einem Uebermaß von Begeiſterung die Reaktion folgt, 
iſt natürlich, ſo natürlich wie die Sonnenwende. Auch ohne Unfälle und 
Kritik muß ſie folgen. Es giebt aber eine Wiederkehr der Sonnenwende, 
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nicht der Begeiſterung, deren es nicht bedarf, wenn die Sache gut iſt. 
Die Wiederkehr aber des Erkennens der Tüchtigen, der Fachleute und 
Derer, die es angeht, fie bleibt dem Tüchtigen nicht verſagt. Unſere Vor⸗ 
väter entzündeten ein Feuer an den Tagen der Sonnenwende, das den 
Glauben entfachte an die Wiederkehr des Lichtes nach langer Nacht. 
Auch uns wärmt ein Feuer. Das iſt die Zuverſicht auf den Erfolg und 
die Gewißheit der Entwickelungfähigkeit der Erfindung des Grafen 
Zeppelin. Dieſe Gewißheit kann keine Kritik, kein Unglück, kann keine 
Sommerſonnenwende der Oeffentlichen Meinung uns rauben. 
Friedrichshafen. A. Colsman, 
Direktor der Luftſchiffbau Zeppelin. 


Die Angabe, Graf Zeppelin habe Weſentliches von Schwarz 
übernommen, kann Herr Colsmanin vielen Aufſätzen und Büchern 
finden. Als ich die Einwände der Techniker erwähnte, ſprach ich 
auch davon und von dem amerikaniſchen Patent. Sagte: Ich weiß 
nicht, ob es wahr iſt; und glaube, damit angedeutet zu haben, daß 
die Antwort auf dieſe Frage (wahr oder unwahr?) für mein Ur⸗ 
theil nicht beſtimmend ſein könne. Iſts Sünde, auch nur Unrecht, 
zu ſagen, daß man Etwas nicht wiſſe? „Zeppelin hat das Bewährte 
benutzt, Neues hinzugefügt und mehr geleiſtet als vor ihm ein 
Anderer.“ Das ſchrieb ich. Das iſt wahr geblieben. Von Dupuy 
de Löme kam das Ballonet, von Wölfert der Daimler⸗Motor, von 
Renard und Krebs das Cigarrenformat, von Schwarz die Alu⸗ 
miniumhülle (auch wurden für 3.1 „einige Konſtruktiontheile am 
Gerippe“ dem Oeſterreicher entlehnt). Und auch Schwarzens ſtar⸗ 
res Luftſchiff ward beim Verſuch der Landung zerſtört; „in Folge 
ſeiner Starrheit“: war Jahre lang in jeder Chronik zu leſen. Wie 
Böcklin Leonardos, Wright Lilienthals Arbeit, fo hat jeder Theo— 
retiker und Praktiker der Flugtechnik das von den Vorgängern 
Erreichte zu nützen verſucht. Kann ſolches Streben den Ruhm 
eines Mannes ſchmälern? „Daß Kriegsminiſter von Einem in 
Folge eines Konfliktes mit dem Grafen Zeppelin ſeinen Abſchied 
genommen habe“, iſt hier niemals behauptet worden. Hier ſtand: 
„Einer der Gründe, die den General von Einem aus dem Amt 
des Kriegsminiſters trieben, war die Gewiſſenspflicht, die Ver⸗ 
antwortlichkeit für den Ankauf neuer Zeppelin⸗Schiffe abzuleh⸗ 
nen.“ Dieſe Angabe iſt als wahr erweislich. Wozu entſtellt ſie 
Herr Colsman? Glaubt er, der Sache, deren ſieghafter Güte er 
mit der zuverſichtlichen Inbrunſt eines Frommen vertraut, in einer 
Zeit des Nothſtandes auch fo unſchönen Dienft ſchuldig zu fein? 
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Graf Zeppelin hat nicht, wie ein bethörter Haufe noch immer 
wähnt, das lenkbare Luftſchiff erfunden, iſt auch nicht als Erſter 
aufgeſtiegen; hat ſich oben aber länger gehalten als vor ihm ein 
Anderer. Seine perſönliche Leiſtung iſt gefeiert worden wie noch 
niemals eine im deutſchen Land; er hat Ehren und Huldigungen 
eingeheimſt wie Bismarck nicht im Lauf eines für Deutſchland 
immerhin ertragreichen Lebens. Eine politiſch verkümmerte, ſehn⸗ 
ſüchtig nach Schöpferkraft langende Zeit ſah in ihm den Helden, 
den Bringer des Heils, den Mehrer deutſcher Macht. Iſt ers ge⸗ 
worden? Dürfte Deutſchland ſich ſtärker fühlen, wenn es ſechs oder 
zehn Zeppelin⸗Schiffe hätte, die auf Bergehallen, Hafenanlagen, 
Konſignation dienſtwilliger Truppen angewieſen ſind? Können wir 
heute noch, wie im Herbſt 1908, behaupten, „im Kampf um die Be⸗ 
herrſchung des Luftmeeres einen Vorſprung gewonnen zu haben“, 
der den Sieg zu verbürgen ſcheint? Der Vergleich deutſcher mit 
franzöſiſcher und amerikaniſcher Fliegerleiſtung lehrt die Frage 
beantworten. Wir wären weiter, wenn die Willionen, die eine 
ſchöne Aufwallung nationalen Witleidens dem greiſen Grafen 
zugewandt hat, das Flugfeld der Aviatik gedüngt hätten. Doch 
Unwiederbringlichem fol man nicht nachklagen. Und die Perſon 
des Syſtemfinders endlich nun aus dem Streitſtoff ſcheiden. Daß 
der Graf zu der Verbreitung des Glaubens mitwirkte, ſeinen 
Schiffen ſei eine Nordpolfahrt möglich, hat Manchem mißfallen, 
der ihn zuvor in reinſter Glorie erblickt hatte. Einerlei. Er hat 
fein altes Leben an eine Sache geſetzt und mit unbeirrbarer Zähig⸗ 
keit alle Hemmniſſe überwunden. Nicht um ihn, der feinen Lohn 
dahin hat, handeltſichs jetzt noch; nur um das Syſtem ſtarrer Rie⸗ 
ſenſchiffe. Das hat er erfunden; nichts Anderes. Das iſt lange 
verhöhnt, dann vonüberſchwingender Begeiſterung geprieſen wor- 
den. Ergebniß: von acht Schiffen ſechs zerſtört, eins demontirt, 
eins in der Schutzhalle. Kinderkrankheiten? Nein. Wenn ein Om⸗ 
nibusverkehr möglich und rentabel würde, wenn 3 IX von Frie⸗ 
drichshafen bis nach London und, unbeſchädigt, zurück käme: das 
Syſtem bliebe verurtheilt. Weil es, nach des Erfinders eigener 
Angabe, eines Aufwandes bedarf, den andere Syſteme für die 
ſelbe Leiſtung nicht brauchen. Häfen, drehbare Hallen mit zwei Aus⸗ 
gängen, Bereitſchaft von Bataillonen, von Regimentern: Alles 
nur, damit ein paar Menſchen, wenn das Wetter günſtig bleibt, 
jo bequem wie in jedem anderen Luftfahrzeug von einem Ort nach 
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dem anderen befördert werden. In Feindesland wäre ſolche Vor 
forge nicht zu erlangen: die Verwendung im Krieg alſo ein tollküh⸗ 
nes Wagniß. Werthvolles Frachtgut dieſen Schiffen anzuvertrau⸗ 
en, wird der Haftbare ſich hüten. Alle mir bekannten Techniker fagen 
einſtimmig: Auch die Schiffe von Parſeval, Groß, Siemens haben, 
trotzdem ihre Konſtruktion mit geräuſchloſer Emſigkeit verbeſſert 
worden iſt, noch beträchtliche Mängel; die ſind aber nicht ſo un⸗ 
heilbar wie die des Syſtems Zeppelin, von dem der Unbefangene 
heute ſchon behaupten darf, daß es nur als ein großartiges und 
lehrreiches Experiment im Gedächtniß bleiben wird. Entwickelung⸗ 
fähigkeit? Wichtig iſt, ob Ediſon morgen den leichten, kleinen Ak⸗ 
kumulator erfindet, der uns vom Stank der Benzinwagen erlöſt; 
nicht wichtig, ob ein Flugbetrieb ſo entwickelt, verbeſſert werden 
kann, daß ſeine Leiſtung der billigerer und auf minder eng einge⸗ 
ſchränktem Gebiet brauchbarer Syſteme gleicht. Uebrigens iſt heute 
für jedes gute Unternehmen (und gar für ein noch ſo populäres) 
Geld zu haben. Keine Bank, kein Privatmann ſoll und kann je ge⸗ 
hindert werden, dem friedrichshafener Luftſchiffbau mit neuem 
Kapital aufzuhelfen. Das Kriegsminiſterium aber hat, nach der 
bisher geſammelten Erfahrung, nicht das Recht, das Geld des 
Volkes für Zeppelin⸗Schiffe hinzugeben, die gerade für militäri⸗ 
ſche Zwecke untauglich ſcheinen. Jeder neue Unfall ſolches Schiffes 
würde von unſeren Feinden (denen nicht einfällt, dieſem Syſtem 
nachzuſtreben) als eine Niederlage Deutſchlands verzeichnet. Und 
höher als der edelſte Mann muß uns des Reiches Wohl gelten. 
Die Zeit wird Herr. Keine Kritik kann, auch die ungerechteſte nicht, 
die Zeppelin⸗Geſellſchaft hindern, in der Stille weiterzuarbeiten 
und den Zweifel durch ihre Leiſtung zu widerlegen. Nicht von den 
Zweiflern droht ihr Schädigung. Setzt ſie das ſtarre Rieſenſchiff 
durch, ſo mag ſie laut triumphiren. Wer aber glaubt noch daran? 


Ludwig und Luitpold. 

Dem im vorigen Heft über Ludwig den Zweiten Geſagten iſt 
noch Einzelnes nachzutragen. Wann iſt der Geiſt des Bayern⸗ 
königs erkrankt? Ward ihm die Paranoia vererbt? Pelman 
ſchreibt: „Schon früh zeigte er ſich exentriſch und leicht verletzlich; 
und die Erziehung war nicht dazu angethan, die krankhafte Ver⸗ 
anlagung des Prinzen in geſunde Bahnen zu leiten. Wann ſeine 
eigentliche Geiſteskrankheit angefangen hat, iſt ſchwer zu beſtim⸗ 
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men.“ Kowalewſkij: „Ludwig hatte Vorfahren mit zweifelloſer 
Belaſtung des centralen Nervenſyſtems. Er wurde durch die Er- 
ziehung nicht von ſeiner krankhaften Anlage abgelenkt. Auf die 
Gehirnnerven des Königs hat auch das Narkotikum der wagner- 
iſchen Muſik gewirkt. Er hatte ſchon von der Natur das krankhaft 
träumeriſche und phantaſtiſche Weſen erhalten: Gaben, die ſeine 
glänzenden geiſtigen Fähigkeiten durch Phantaſiegebilde erſtickten. 
Der Verſtand unterlag und die Geiſteskrankheit entwickelte ſich.“ 
Wann? Das Gutachten der Pſychiatiker Gudden, Graſhey, Hagen, 
Hubrich ſpricht nur von einer ſchon lange währenden, ſeit vielen 
Jahren vernachläſſigten Krankheit, die unheilbar geworden ſei 
und in Blödſinn enden müſſe. Ein von dem Zwanzigjährigen 
an Richard Wagner geſchriebener Brief läßt ahnen, wie früh 
dieſem Hirn die hemmunggeſchwunden iſt. „Erhabener, göttlicher 
Freund! Kaum kann ich den morgenden Tag erwarten; ſo ſehne 
ich mich nach der zweiten Vorſtellung (des, Triſtan) ſchon jetzt. 
Sie ſchrieben an Pfiſtermeiſter, Sie hofften, daß meine Liebe zu 
Ihrem Werk durch die in der That etwas mangelhafte Auffaſſung 
der Rolle des Kurwenal durch Mitterwurzer nicht nachlaſſen möge. 
Geliebter! Wie konnten Sie nur dieſen Gedanken in ſich auf— 
kommen laffen? Ich bin ergriffen, begeiftert, entbrenne in Sehn- 
ſucht nach wiederholter Aufführung. Dies wunderbare Werk, das 
uns Dein Geiſt erſchuf! Wer dürft' es ſehen, wer erkennen, ohne 
ſich ſelig zu preiſen? Das ſo herrlich, hold, erhaben mir die Seele 
mußte laben! Heil ſeinem Schöpfer! Anbetung ihm! Nicht wahr, 
mein theurer Freund, der Muth zu neuem Schaffen wird Sie nie 
verlaffen? Im Namengener bitte ich Sie, nicht zu verſagen, Jener, 
die Sie mit Wonne erfüllen, die ſonſt nur Gott verleiht. Sie und 
Gott! Bis in den Tod, bis hinüber nach jenem Reich der Welten- 
nacht verbleibe ich Ihr treuer Ludwig.“ Ein Hirnarzt, dem dieſer 
Brief, als eines regirenden Königs, vorgelegt worden wäre, würde 
nicht zweifeln: Pſychoſe. Von Wagner iſt Ludwig nie ganz los⸗ 
gekommen (wie Nietzſche, der noch in der Zeitvölliger Umnachtung 
manchmal den Namen des einſt Vergotteten, dann zu den Komoe— 
dianten Gewieſenen flüfterte). Seltfam und für den Pſychiater 
wichtig war auch Ludwigs, des Sadiſten, Verhältniß zu Sacher— 
Maſoch, dem er anonyme Briefe ſchrieb und den er nach Tirol lud. 
Ernſte Hofleute behaupteten, Wagner habe Ludwigs Weiberhaß 
genährt, weil er fürchtete, eine Königin oder Geliebte werde ihm 
35 
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die Herrſchaft über den König ſtreitig machen. Hohenlohe ſchreibt 
am fünfzehnten April 1865 an die Königin Victoria von Eng⸗ 
land: „Wir haben den liebenswürdigſten Monarchen, der mir 
noch je vor Augen gekommen iſt. Er iſt eine durchaus edle, poeti⸗ 
ſche Natur. Dabei fehlt es ihm nicht an Verſtand und Charakter. 
Ich hoffe, daß die Aufgaben, die ihm während feiner Regirung 
bevorſtehen, nicht ſeine Kräfte überſteigen möchten.“ Drei Jahre 
danach ſagt er zu Stoſch: „Der junge König zeigt die merfwür- 
digſte Miſchung von voller Unkenntniß des wirklichen Lebens 
mit einer ſehr großen geiſtigen Befähigung.“ Im Februar 1875 
ſchreibt er an Bismarck: „Ich kann nach meiner Kenntniß der 
Individualität des Königs Ludwig nicht unbedingt bejahen, 
daß der König bewußter Weiſe das ſelbe Ziel mit uns verfolgt. 
Ich kann nur ſagen, daß Seine Wajeſtät klug genugiſt, um die Ge- 
fahr zu ermeſſen, die ihm die klerikale Politik in Bayern bereiten 
könnte.“ Dann, ſchon im Jahr 1875: „Die Führer der ultramon— 
tanen Partei ſind übrigens, wie ich zu wiſſen glaube, mehrfach der 
Frage nähergetreten, ob nicht im gegebenen Augenblick der König 
durch den Prinzen Luitpold oder Ludwig am Steuer des Staates 
zu erſetzen ſein würde. Vielleicht hat man dabei an das Recht des 
Papſtes gedacht, das ihm die Befugniß einräumt, Fürſten zuent- 
ſetzen. Die Zurückhaltung, die der König, trotzdem manche Theile 
des ultramontanen Programmes ihm zuſagen mögen, bisher die- 
ſer Partei gegenüber beobachtet hat, könnte den Gedanken nahle- 
gen, daß jene Pläne dem König bekannt geworden find. Immerhin 
laſſen ſich die Entſchließungen des Königs nicht vorausſehen.“ 
Chlodwig, derſich, als mediatiſirter Reichsfürſt, nie dem König un⸗ 
terthan fühlte, hat ihn noch damals alſo für regirungfähig gehalten. 
VonLudwigs deutſchem Nationalgefühl aber niemals Rechtes ge- 
hofft. Im Reichstag warnter die Parteigenoſſen,, die nationalen 
Sympathien des Königs für fo kräftig zu halten, daß man ſich darauf 
verlaſſen dürfe.“ Und notirt vergnügt Roggenbachs Wort, einen 
König von Bayern, „der wegen Zahnſchmerzen die Kaiſerkrone 
anbiete,“ werde man nie wiederfinden. Was iſt Wahrheit? Wit- 
telsbach, Wettin und Hohenzollern: aus dieſen Häufern kamen 
Ludwigs nächſte Ahnen. Der Großvater ein ſchlauer, im Innerſten 
von allen Pflichtfeſſeln gelöſter Phantaſt, der Vater ein nüchtern 
gewiſſenhafter Regent; die Großmutter eine erneſtiniſche Wetti⸗ 
nerin, die Mutter eine hübſche Baſe Friedrich Wilhelms des 
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Vierten, deren Phantaſie gern über die enge Schranke des Geiſtes 
hinwegſchweifte. Das Produkt dieſer Blutmiſchung? Wer den 
Hünen in der Uniform des Vierten Regimentes der Chevauxlegers 
ſah (und nicht auf den ſchwankenden Gang, den Hahnenſchritt 
achtete), konnte ihn für den männlichſten Helden halten. Doch die⸗ 
fer an Körperkraft ſtärkſte Mann Bayerns war im Königs willen 
lahm, unfähig zu ernſtem Entſchluß und im Nervenleben und 
Geſchlechtsempfinden ganz weiblich. Eine hohe Seele und ein 
edles Genie? Vielleicht; ſicher, wenn ers ſein wollte, ein Char⸗ 
meur. Daß ſein Geiſt ſchon, als er den Thron beſtieg, zerrüttet 
war, kann heute kaum noch bezweifelt werden. Danach wäre auch 
feine Verachtung der Volksgunſt, feine Parteinahme fürDöllinger 
und die kalte Gleichgiltigkeit zu beurtheilen, die er zeigte, als ihn, 
im Februar 1875, der Erzbiſchof von München in einem Hirten⸗ 
brief angegriffen hatte. Seine Mutter war, dem alten Kaiſer zu 
Leid, katholiſch geworden. Mag ſie; der König, der Wagners 
Proteſtantismus als den liberaleren Glauben gefeiert hatte, 
dünkte ſich hoch über ſo dumpfigen Thalſtreit erhaben. Zu poli⸗ 
tiſcher Lebensart hatte er keinen Blutstropfen in den Adern. Als 
der nächſte Morgen den Ausbruch des deutſchen Krieges bringen 
konnte, fuhr Ludwig zu Wagner in die Schweiz; während der 
Deutſche Bund zerriß, bebrütete der König Sempers Baupläne. 
Und in ſeinen Briefen ſteht kein ſtaatsmänniſches Wort. 

Prinz Luitpold hats ſchwer gehabt. Ihm wurde zugetraut, 
daß er die Entthronung des Neffen gewünſcht und erliſtet habe, 
der dem Volk der ſchöne, einſame, von Prieſtern und Schranzen 
bedrängte Idealiſt, der hehre Verächter des Hofgetriebes, der För⸗ 
derer ſchaubarer Künſte geblieben war. Der Regent wurde gehaßt 
(wie Georg von Sachſen, weil er der Kronprinzeſſin Luiſe, die auch 
als Pfaffenopfer galt, die Thür geſperrthatte) und durfte ſich nicht 
in alle Provinzen Bayerns wagen. Schon in der Kriegszeit war 
er als Erzklerikaler verſchrien, undeutſcher Geſinnung bezichtigt 
worden und wurde in Verſailles, als Preußenfeind, ſcheel ange⸗ 
ſehen. Gebietszuwachs, eigene Armee und Poſt, völkerrechtliche 
Sondervertretung und Kontrole der berliner internationalen Po— 
litik: Bismarck war in heller Wuth. (Allen Fürſten ſo gram, daß 
er an ſeine Johanna ſchrieb: „Wenn man zu lange Miniſter iſt 
und dabei, nach Gottes Fügung, Erfolge hat, ſo fühlt man deut⸗ 
lich, wie der kalte Sumpf von Mißgunſt und Haß Einem allmäh⸗ 
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lich höher und höher, bis an Herz, ſteigt; man gewinntkeine neuen 
Freunde, die alten ſterben oder treten in verſtimmter Befcheiden= 
heit zurück und die Kälte von oben wächſt, wie Das die Natur- 
geſchichte der Fürſten, auch der beſten, ſo mit ſich bringt; alle Zu⸗ 
neigungen aber bedürfen der Gegenſeitigkeit, wenn ſie dauern 
ſollen.“) Er hielt Luitpold für den Vater der Forderung, das deut⸗ 
ſche Kaiſerthum zwiſchen den Häuſern Wittelsbach und Hohen— 
zollern erblich alterniren zu laffen. Die Mehrheit der Norddeut⸗ 
ſchen fah in dem Prinzen den ſchwärzeſten Feind und ſelbſt Hohen- 
lohe rieth dem Grafen Berchem, „fich ganz auf dem blauweißen 
Standpunkt zu halten, ſchon wegen der Stellung zum Prinzen 
Luitpold.“ Der Oheim Rheinbündler und Partikulariſt, der Neffe 
deutſcher Patriot ohne Eigennutz: ſo war die Meinung. Und doch 
hatte Ludwig ſchon nach Königgraetz an Wagner geſchrieben: 
„Wenn wir unter Preußens Hegemonie zu ſtehen kommen, dann 
fort! Ein Schattenkönig ohne Macht will ich nicht ſein!“ Gegen 
Preußen hatten ihn der Großohm Karl und die Bayerin Elifa- 
beth, Franz Joſephs Frau, geſtimmt. Vom Franzoſenkrieg, zu dem 
Pfordtens Wort ihn ſchon in Nikolsburg verpflichtet hatte, er- 
hoffte er eine beträchtliche Gebietserweiterung und das Recht auf 
die Kaiſerwürde, die, wenn das Alternat angenommen war, den 
Wittelsbachern, als der, vornehmſten Dynaftie“, vor den Hohen⸗ 
zollern zufallen mußte. Luitpold hat alle Vorurtheile entkräftet. 
Lange zwar hatte er geglaubt, Oeſterreich werde, nur Oeſterreich 
könne die deutſchen Stimmen einen. Doch der alternde Herr hatſich 
ſchnell in den neuen Zuſtand geſchickt. Der Sohn Ludwigs des 
Erſten, der Preußens Luiſe beſang, iſt kein Preußenfeind gewor⸗ 
den; auch der Herrſchaft des Klerus nicht hörig. Grandſeigneur 
und doch einfach; im äußeren Habitus lange ſoärmlich, daß mün- 
chener Witz ihn als den Wurzelſepp beſpöttelte. Gebildet und 
klug (die Legende, die ihn beſchränkt nannte, hat gelogen) und doch 
von ſchlichter, freundlicher Herzensart. Ein beſcheidener Mann, 
der ſich niemals in den Blickpunkt vordrängt, der Hofprunk und 
Ceremoniale als Laſt empfindet und zu ſchweigen verſteht. Ein 
deutſcher Fürſt und treuer Regent. Daß er in der Schickſalsſtunde 
des Jahres 1886 den Muth zum gefährlichſten Entſchluß fand, 
muß Bayern ihm danken. Und hats, nach einem Vierteljahrhun⸗ 
dert der Reichs verweſerſchaft, dem leiſen Greis lautgedankt. Luit- 
pold wird wie ein uralter Vater geliebt; und Ludwig iſt nur noch 
eines irren Märchenkönigs durch Klüfte ſpukender Schatten. 
X] 
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I in den erſten Junitagen gemeldet wurde, ein franzöſiſcher Ge- 
neral habe den Vertreter der Gebrüder Mannesmann aus Ma⸗ 
rokko ausgewieſen, mußte mans für eine thörichte Erfindung halten. 
Inzwiſchen iſt aber die ungeheuerliche Nachricht in vollem Umfang be⸗ 
ſtätigt worden. In deutſchen Blättern zwar, bei denen die Verſtänd⸗ 
nißloſigkeit für auswärtige Politik und zumal für Marokko herkömm⸗ 
lich ift, wurde auch diefe Kunde mit ziemlichem Gleichmuth hingenom- 
men; aber engliſche Blätter hängen (einerlei, in welcher Abſicht) die 
dem Deutſchen Reich angethane Schmach höher. Mit Recht. Wird 
auch dieſer Schimpf ungeſühnt bleiben? 

In der Algeſirasakte iſt die Selbſtändigkeit Marokkos verbürgt 
und in dem beſonderen, im Februar 1909 zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich abgeſchloſſenen Vertrag die in der Akte gewahrte Freiheit 
des deutſchen Handels noch einmal ausdrücklich anerkannt worden. 
Und nun wagt trotzdem ein franzöſiſcher General, der ja natürlich ge⸗ 
nau weiß, wie weit er zu gehen hat, einen Vertreter des größten deut- 
ſchen Unternehmens in Marokko, wagt der Vertreter einer fremden 
Wacht, die in Marokko gar nichts zu befehlen hat, einen Theil des 
deutſchen Handels aus dem Land zu weiſen! Was ſoll danach geſchehen? 

Nehmen wir den günſtigſten Fall an, daß unſer Auswärtiges 
Amt energiſch eingreift und daß Frankreich feinem General einen Verz 
weis ertheilt (weder das Eine noch das Andere ift bisher bekannt ge- 
worden), ſo muß doch Jeder, der ſehen will, ſehen, daß damit gar nichts 
erreicht ijt. Wir können der franzöſiſchen Regirung dankbar dafür ſein, 
daß ſie uns in ſo unverhüllter Weiſe ihre Abſichten und ihre Meinung 
über unſere Geduld offenbart. Ihr iſt Deutſchland, das ſchon ſo weit 
zurückgewichen iſt, wieder, wie vor Algeſiras, eine quantité négligeable, 
der man Alles bieten kann; und bald werden wir wohl in franzöſiſchen 
Blättern wieder leſen: „La Prusse cane.“ Kneift Deutſchland wirklich? 
Dann wird es weiter gehen. Unſer Auswärtiges Amt wird ſich, wie 
ſchon ſo oft, mit einer kühlen Entſchuldigung begnügen und noch dafür 
danken. Frankreich aber wird bald den ganzen deutſchen Handel, der 
in Warokko mit Millionen betheiligt ift und dem die Brüder Mannes⸗ 
mann noch viel beträchtlichere Summen geſichert hätten, wegtreiben. 

Doch kommt auf den materiellen Verluſt, und betrüge er Willi— 
arden, noch wenig an. Er bedeutet nichts gegen den ungeheuren Schimpf, 
den wir hinnehmen würden. Wie der Kaifer bei ſeinem Beſuch in Tan— 
ger der Exponent unſerer Marokkopolitik war, ſo trifft jeder Schimpf, 
der uns dort angethan wird, vor Allen den Deutſchen Kaiſer; beion- 
ders vor dem Ausland, das in ihm den Vertreter Deutſchlands ſieht. 

Nur auf einem Weg iſt nicht allein Deutſchlands Handel, ſondern 
auch Deutſchlands Ehre zu retten. Ein deutſches Ultimatum muß Frank⸗ 
reich auffordern, den letzten Soldaten aus Marokko zurückzuziehen. 
So wenig wie wir braucht Frankreich dort zum Schutze ſeines Handels 
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Soldaten. Schon einmal, als es Delcaſſé ſtürzte, hat das franzöſiſche 
Volk gezeigt, daß es eine abenteuerliche Politik der Regirung nicht 
billigt. Glaubt denn ein vernünftiger Menſch, daß die Männer, die 
Frankreichs Marokkopolitik leiten, dieſes Volk in einen Krieg gegen 
Deutſchland treiben könnten? Wir brauchen nur, klar und bündig, zu 
erklären, daß unſere Geduld erſchöpft ift und wir die Zurückziehung 
der franzöſiſchen Truppen fordern, um für alle Zukunft vor neuen 
Vebergriffen geſichert zu fein. Für dieje Erklärung wird uns Franf- 
reichs Volk, das des Marokkohaders längſt überdrüſſig iſt, ſelbſt dan⸗ 
ken: weil nur jie den Weg zu der Möglichkeit weiſt, einen Krieg zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Deutſchland zu vermeiden. 
Erlangen. Profeſſor Dr. Adolf Schulten. 


* 
Das Buch der Liebe.“) 


Paeeſie und Korreſpondenzlehre. 


Des Weſen der Poeſie ſoll darin beſtehen, Gegenſtücke auf verſchie— 
denen Ebenen zu finden: Swedenborgs Korreſpondenzen. Da- 
rum iſt das Bild, die Metapher, das Gleichniß von größter Bedeutung; 
darum iſt in Schweden Tegnér am Größten, beſonders größer als 
Runeberg. Wie es aber im Rhythmus eine Arſis und Theſis giedi, 
Hebung und Senkung, ſo auch im Bilde. Wenn ich einen blauen See 
dem Himmel vergleiche, jo habe ich den See aus der phyſikaliſchen 
Ebene erhoben, ohne den Himmel herabzuziehen. Nenne ich aber den 
Himmel eine blau geſtrichene Thür, ſo ziehe ich den Himmel herab, 
ohne die Thür zu heben. Finde ich in dem Wikrokosmos, der Weib 
heißt, alle Linien wieder, mit denen der Kosmos aufgebaut iſt: die 
Kegelſchnitte des Lichtes, die Ellipſe der Planetenbahn, die Parabel 
des Kometen in den Hüften; die logarithmiſche Spirale in der Wade; 
das ſphäriſche Dreieck im Schoß; die Halbkugel in den Brüſten; weiſe 
ich auf die Herleitung der verſchiedenen Partien aus dem Stein-, 
Pflanzen- und Thierreich hin; vergleiche ich das Auge einem Edel- 
ſtein, der in die Schale eines Taubeneis gefaßt iſt; ſehe ich die Muſchel 


*) So heißt der letzte Band der ſchönen Geſammtausgabe („Strind⸗ 
bergs Werke; deutſche Geſammtausgabe, unter Mitwirkung von Emil 
Schering als Ueberſetzer vom Dichter ſelbſt veranſtaltet“), die bei Georg 
Müller erſcheint. Was Strindberg uns iſt, ſein müßte, ſein wird, iſt 
hier oft genug angedeutet worden. Der neue Band, aus dem heute ein 
paar Fragmente veröffentlicht werden, die Gabe dieſes Sommers, zeigt 
wieder Strindbergs große Palette und iſt beſonders geeignet, die leider 
noch immer Vielzuvielen, die dieſen Dichter nicht kennen, nicht jo ten- 
nen, wie er gekannt zu werden verdient, in ſein weites Reich einzuführen. 
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im Ohr, die Weinranke in den Naſenflügeln, die Fiſchſchuppe im 
Nagel; erinnert mich das Haar ans Pampasgras oder den Byſſus der 
Purpurſchnecke: ſo habe ich mehr als Gleichniſſe gemacht; ich habe die 
Natur in ihrem ſchönſten Abriß geſchaut; ich habe die Gleichung des 
Weibes gegeben, die ich aus dem unendlichen All herleite; das Chaos 
des Weibes erklärt und zur Würde erhoben. Doch ohne das Weib zu 
vergöttern, dieſen Erdgeiſt mit Erinnerungen ans Weltall. 


Undine. 

Fouqués Undine ift eine beſonders liebenswürdige Erſcheinung 
aus den Tagen der Romantik. Wenn man ſie aber jetzt lieſt, fragt man 
ſich, ob jie erfunden ijt; jie ift nämlich mit ſolchen Einzelheiten geſchil⸗ 
dert, als ſei fie erlebt. Dieſes ſpieleriſche und etwas boshafte Kind, be⸗ 
weglich wie das Waſſer des Baches, Tochter eines Königs des Meeres, 
trifft ihren Ritter Huldbrand und erklärt ihm ihre Liebe. Witten in 
der Liebeserklärung ruft ſie aus: „Es muß etwas Liebes, aber auch 
vöchſt Furchtbares um eine Seele fein. Wäre es nicht beſſer, man er⸗ 
hielte nie eine?“ Und da Niemand antwortet, weil Niemand verſtan⸗ 
den hat, fährt ſie fort: „Schwer muß die Seele laſten, ſehr ſchwer. Denn 
ſchon ihr annahendes Bild überſchattet mich mit Angſt und Trauer. 
And, ach, ich war fo leicht, jo luſtia ſonſt!“ 

Das Paar wird getraut; Undine wird die Gattin des Ritters. 
In einem vertraulichen Augenblick jagt fie ihm ihr Räthjel: „Du ſollſt 
wiſſen, mein ſüßer Liebling, daß es in den Elementen (Waſſer, Feuer, 
Luft, Erde) Weſen giebt, die faſt ausſehen wie Ihr (Menſchenkinder) 
und ſich doch nur ſelten vor Euch blicken laſſen. Wir wären beſſer 
daran als Ihr anderen Menſchen; denn Menſchen nennen wir uns 
auch, wie wir es denn auch der Bildung und dem Leibe nach ſind; aber 
es ijt ein gar Uebles dabei. Wir und Unſersgleichen in den anderen 
Elementen, wir zerſtieben und vergehen mit Geiſt und Leib, daß keine 
Spur von uns zurückbleibt; und wenn Ihr Anderen einſt zu einem 
reineren Leben erwacht, ſind wir geblieben, wo Sand und Wind und 
Welle blieb. Darum haben wir auch keine Seele; das Element bewegt 
uns, gehorcht uns oft, ſo lange wir leben; zerſtäubt uns immer, ſobald 
wir ſterben; und wir ſind luſtig, ohne uns irgend zu grämen, wie die 
Nachtigalen und Goldfiſchlein und andere hübſche Kinder der Natur 
luſtig ſind. Aber Alles will höher hinauf, als es ſteht. So wollte mein 
Vater, der ein mächtiger Waſſerfürſt iſt, ſeine einzige Tochter ſolle eine 
Seele erhalten, und müſſe ſie darüber auch viele Leiden der beſeelten 
Menſchen beſtehen. Nun bin ich beſeelt; Dir danke ich die Seele, Du 
unausſprechlich Geliebter; und Dir werde ich danken, wenn Du mich 
nicht mein ganzes Leben hindurch elend machſt. Denn was ſoll aus mir 
werden, wenn Du mich ſcheueſt und mich verſtößeſt? Ich tauche mich 
in dieſen Bach, der mein Oheim iſt; und wie er mich herführte zu den 
Fiſchern, mich leichtes und lachendes Kind, wird er mich auch wieder 
heimführen zu den Eltern, mich beſeelte, liebende, leidende Frau!“ 
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Andinchen bleibt und wird unglücklich; dann geht jie ins Waſſer: 
„Und über den Rand der Barke ſchwand ſie hinaus. Stieg ſie hinüber 
in die Fluth, verſtrömte ſie darin? Man wußte es nicht; es war wie 
Beides und Keines. Bald aber war ſie in die Donau ganz verronnen.“ 

Wer hat nicht einmal die kleine Undine getroffen? Das junge 
Mädchen, das paſſiv, ohne Anſicht, ohne Gedanken, Dir gegenüber ſitzt, 
wie eine ſchöne Blume mit eben fo viel Leben; oder, den Mund halb- 
offen wie ein Vogeljunges, Deine Seele entgegennimmt, Dir die Illu⸗ 
ſion gebend, ſie begreife, was Du ſagſt. Mit offenen Augen trinkt ſie 
Deine Blicke, ſcheint ſie, von Kraft geſättigt, zurückzuſenden. Wenn 
Du, wie Pygmalion, dieſem ſchönen lebloſen Körper einen lebendigen 
Odem eingeblaſen haſt und ſie kleine, ſchöne, viele Worte zu ſprechen 
beginnt, klingt es wie Vogelgezwitſcher. Und wenn ſie ſich im Zimmer 
bewegt, hörſt Du die Bewegungen der ſpielenden Linien wie Muſik. 

Aber ſie kann auch die Geſtalt wechſeln, eben ſo viele Geſichter 
Dir zeigen, wie der Tag Stunden hat; ſich zu einer Sirene aufblaſen, 
zu einer Elfin zuſammenfallen, Flügel und Krallen bekommen; des 
Spiels müde, eine alte Hexe werden; des Geſanges müde, im Schlaf 
ſchnarchen. Sie kann Dich anlachen wie ein Steinſchmätzer und im 
nächſten Augenblick wie eine Furie über einen verlorenen Handſchuh⸗ 
knopf raſen; nun kichert ſie wieder 

Dann kommt der grüne Kranz und der weiße Schleier. Die 
Maske wird abgeworfen, der Apfel der Erkenntniß ift angebiſſen; und 
nun entdeckſt Du: Deine Seele hat ſie bekommen, aber Deinen Geiſt 
nicht. Sie hat kein Wort verſtanden von Dem, was Du in den erſten 
langen Stunden der Liebe geſagt haſt. Sie hat nur Laute gehört, die 
ihre Ohrmuſchel liebkoſten, aber nie in die Schnecke kamen, hinter der 
die kleine Fenſterſcheibe des Verſtandes ſitzt. Sie hat ſich nur in Dei- 
nen Augen geſpiegelt, aber Deine Blicke nicht geleſen. 

Schließlich „verſtrömt“ ſie wie Undine. 


Stimmt Das nicht? And hat nicht Fouqusé gemeint, was ich 
meine und was Frau G. ſagte in ihrem Buch: „Das Weib, vom Mann 
geihaffen?“ 


Schönes und häßliches Alter. 

Da das Leben Einem ſo wenig Glück ſchenkt und das größte doch 
das erſte Glück der Liebe iſt, müßten die Menſchen dieſe allerempfind⸗ 
lichſte Blume pflegen lernen. Dieſe ſtille, feierliche Wehmuth, die dem 
Erwachen der Liebe folgt, iſt ein Engel, der an dem Thor der Ewigkeit 
Wache hält, das ſich jetzt öffnet; daß nämlich die Seligkeit ewig dauern 
wird, iſt ein Axiom des Gefühls. Aber ein zweifelndes Wort, ein un- 
zeitiger Scherz, ein voreiliger Gedanke kann in einem Augenblick Alles 
zerſtören; der Engel fliegt davon und das Thor der Ewigkeit ſchlägt zu. 

Shakeſpeare, der ſonſt die Liebe nicht fo fein auffaßt (die Amme 
in „Nomeo“), giebt doch in ſeinem letzten Stück, dem „Sturm“, der 
beiten Frucht des alten Apfelbaumes, eine kleine Aufklärung, die jicher- 
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lich auf theuer erkaufter Erfahrung beruht. Der Dichter war wohl zu 
alt, um ſelbſt die koſtbare, ſpät erworbene Erfahrung zu nützen; aber 
er ſchenkte ſie, ſicher mit herzlichem Wohlwollen, den Jungen, die ſie 
brauchen können les aber vielleicht nicht thun). Der alte Proſpero 
jagt nämlich, als Ferdinand Miranda als Braut empfängt: 

Als Gabe denn und ſelbſterworbenes Gut, 

würdig erkauft, nimm meine Tochter. Doch 

zerreißt Du ihr den jungfräulichen Gürtel, 

bevor der heilgen Feierlichkeiten jede 

nach hehrem Brauch verwaltet werden kann, 

ſo wird der Himmel keinen Segenthau 

auf dieſes Bündniß ſprengen: dürrer Haß, 

ſcheeläugiger Verdruß und Zwiſt beſtreut 

das Bett, das Euch vereint, mit eklem Unkraut, 

daß Ihr es Beide haßt. Drum hütet Euch, 

ſo Hymens Kerze Euch leuchten ſoll. 

Ferdinand: So wahr 

ich ſtille Tag', ein blühendes Geſchlecht 

und langes Leben hoff' in ſolcher Liebe 

als jetzo: nicht die dämmerigſte Höhle, 

nicht der bequemſte Platz, die ſtärkſte Lockung, 

ſo unſer böſer Genius vermag, 

ſoll meine Ehre je in Wolluſt ſchmelzen, 

um abzuſtumpfen jenes Tages Feier, 

wann Phöbus' Zug gelähmt mich dünken wird, 

die Nacht gefeſſelt drunten. 

Das iſt ja ſchön von dem alten Shakeſpeare, daß er mit Grämen, 
weil ihm ſelber nicht mehr zu helfen iſt, ſeine Kinder das Glück lehren 
will, das er verſcherzt hat. Kann man darin etwas Häßliches, Gelbit- 
ſüchtiges, Boshaftes, Lächerliches ſehen, ſo iſt man nicht normal. 

Ferdinand hält ſein Gelübde; und der alte Shakeſpeare zeigt Das 
in einer kleinen feinen Szene: das junge Paar ſitzt in Proſperos Zelle 
und — ſpielt Schach. 

Zu dieſem Ergebniß kam der freie Renaiſſancemann Shake⸗ 
ſpeare, als das Alter ihm die Weisheit gab, die er ſelbſt nicht zu be⸗ 
nutzen vermochte. Alles Schöne aus den Träumen der Jugend ſtieg 
auf, als er ſeine eigenen Kinder ſich dem Brautſtand nähern ſah. Alles 
erſchien ihm in neuem Licht, ſogar die „hehren Ceremonien“. 

Iſt Das nicht ſchöner: ein Alter mit wiedergewonnener Vernunft 
und unſchuldigem Kinderglauben zu ſehen, als zu hören, wie der cy— 
niſche Greis am Rande des Grabes in einem Rinnftein von feines 
Vaters Bett und ſeiner Mutter Thorheit ſingt? Sag' die Wahrheit! 


Teslaſche Ströme. 
Wenn man verurtheilt ijt, ein ſchönes, aber böſes Weib zu lie- 
ben, kann man ſie zur ſelben Zeit haſſen. Die Gefühle ſchwingen, das 
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eine löſt das andere ab; Etwas entſteht, das Dem gleicht, was man in 
der Drahtloſen Telegraphie einen Oscillator nennt. Der ruft Wechſel⸗ 
ſtröme von hoher Frequenz oder Teslaſche Ströme hervor, die jo ſtark 
jind, daß ſie keiner Leitung bedürfen. Das iſt nur ein Gleichniß; aber 
es mündet in die ſelbe Erſcheinung auf pſychiſchem Gebiet aus. Haß 
und Liebe ſind polariſirt und durch Influenz kann die Bosheit des 
böſen Weibes in dem nicht böſen Mann entgegengeſetzte Ströme 
wecken. Ueberſetzt: er kann dadurch, daß er das Urböſe beſtändig ſieht 
und ihm ausgeſetzt iſt, von einem ſolchen Abſcheu davor erfaßt werden, 
daß er jih im Guten abmüht. Er kann von dem tiefſten Mitleid er- 
griffen werden, wenn er ſieht, wie die zweckloſe Bosheit einen ſonſt 
ſchönen Menſchen mit guten Eigenſchaften verheert. Du biſt ſo böſe, 
daß es ſchade um Dich iſt! Das Böſe kann mit unendlicher Güte über— 
wunden werden. Aber das Urböje, das feinen Stromerreger in der 
Hölle hat, kann ſchwerlich überwunden werden. Doch kann es einen 
mäßig guten Menſchen ſehr gut machen. 

Die böſen Ströme ſind allerdings ſtark, aber, wie die Teslaſchen 
Ströme, allzu ſtark, um zu töten; darum ſind ſie eigentlich unſchädlich. 
Sie erſchlagen nicht: ſie gehen mitten durch. 


Hippolytos. 

Hippolytos, der Sohn des Theſeus, hatte ſein Jugendleben der 
keuſchen Artemis geweiht, aus einer angeborenen Furcht vor Aphro— 
dite. Aber Artemis ſelbſt hatte, als ſie die Kindesnöthe ihrer Mutter 
jab, einen ſolchen Abſcheu vor der Ehe bekommen, daß Vater Zeus ihr 
die Gnade bewilligte, unvermählt bleiben zu dürfen. 

Als die Göttin der Liebe hört, daß Hippolytos jih gegen die Ma- 
jeſtät der Liebe empört habe, beſchließt ſie, ſich zu rächen, und führt 
ihre Rache auf eine recht grauſame Art aus. Sie erregt in der Stief— 
mutter Brunſt für Hippolytos; und als der Jüngling das Verbrechen 
nicht will, rächt ſich Phaedra wieder, indem ſie ſich das Leben nimmt 
und in der Todesſtunde einen Brief hinterläßt, in dem die falſche An- 
klage gegen den Stiefſohn ſteht. Das iſt Phaedras bekannte Tragoedie, 
die Euripides am Beſten von Allen ausgeführt hat. Theſeus, der Vater, 
kommt heim, findet den Brief und übergiebt den Sohn der Rache Po- 
ſeidons. Der bringt die Roſſe des Jünglings jo zum Scheuen, daß 
Hippolytos totgejchleift wird. 

Das iſt Heidenthum und Nache auf Nache, wendet man ein. Sieht 
man aber, daß die ſelben Schickſalsgeſetze noch heute herrſchen, jo iſt 
man geneigt, zu glauben, daß der Mann nicht das Recht hat, allein zu 
bleiben. Und weil es zwei Geſchlechter giebt, muß der Mann wohl ein 
Weib ſuchen, da ſo viele ledig ſind, und auf irgendeine Weiſe, nach 
Mitteln und Vermögen, der Mutter Erde opfern. 

Man ſieht auch, daß Männer, die ſich der lieblichen, aber ſchweren 
Pflicht entziehen wollten, entweder für fremde Kinder arbeiten, wie 
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männliche Ammen dienen müſſen oder bei Verwandten den Familien- 
onkel zu ſpielen haben. 

Beethoven wollte jih, wohl aus Furcht vor Störung und viel- 
leicht aus Eiferſucht für ſeine eigene Kunſt, nicht verheirathen, obwohl 
er gute Gelegenheit hatte. Im Alter mußte er den Sohn eines Bru- 
ders adoptiren. Er liebte das Kind, wurde darum von ihm mißhandelt, 
auggeplündert und bekam einen häßlichen Prozeß mit der Mutter auf 
den Hals. Der Neffe verbitterte das Daſein des Alten gründlich: durch 
ein wildes Leben mit Selbſtmordverſuchen und durch ſchwarzen Un- 
dank. Als Beethoven ſchließlich todkrank daniederlag, ſchickte er den 
Neffen nach der Apotheke; mit Geld natürlich. Der Jüngling ging 
nicht nach der Apotheke, ſondern ans Billard und blieb dort. Während 
dieſer Zeit ſtarb Beethoven. 5 

Man kommt nicht los, wie es ſcheint. 

Die aus Leichtſinn oder aus Furcht vor den Koſten den erſten, 
aber nicht den beſten Erſatz nehmen, ſtatt zu warten und eine Gattin 
zu wählen, müſſen Das oft bereuen. Wenn ſie einſam gelebt haben, 
abgeſondert von Familie und Freunden, müſſen ſie ſich ſchließlich 
trauen laſſen; aber nicht mit der Braut, ſondern mit der Haushälterin. 

Nach Allem, was ich geſehen, kann die Ehe nur glücklich, relativ 
glücklich, werden, wenn auf der Hochzeit eine jungfräuliche Braut 
heimgeführt wird. 

Furcht vor Kindern iſt ſchlechte Wirthſchaft, denn die Kinder 
bringen gleichſam Unterhalt mit; ja, ich habe geſehen, eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft kann leichter zu ernähren ſein als eine kleine Kin⸗ 
derſchaar. Immer unter der Vorausſetzung, daß die Ehe ſauber und 
rein gehalten wird. 

Eine traurige Erfahrung hat gezeigt, daß gute Männer, die ſich 
der Frau mit kindlicher Zuverſicht und einem Theil der Ehrfurcht, die 
man der Mutter zollt, näherten, oft in ihren Gefühlen gefoppt wur= 
den. Jedes Weib ift ja dem Mann gegenüber eine Mutter in nuce. 
Und darum wird der treuherzige Mann etwas knabenhaft, ſtellt ſich 
unter ſie, ſieht zu ihr auf. Das beantworten aber die meiſten Frauen 
mit einer ſtillen Geringſchätzung; der Mann mit dem unbeſchränkten 
Vertrauen wird leicht für einfältig gehalten. 

Manon Lescaut ift ein ſolcher Prototyp; Iza in der „Affaire 
Clémenceau“ ijt ein anderer. Beide, aus der Unterwelt, ſcheinen ge= 
boren zu fein, gute Männer zu verderben, und fie erfüllen ihre Auf» 
gabe mit einer Kaltblütigkeit, die für die wichtigſte Miſſion ausreichen 
würde. Ueber böſe Männer herrſcht ihre Kraft nicht. Die aber lieben 
ſie; von Denen laſſen ſie ſich ſchlagen; Denen dienen ſie. Während ſie 
den guten und getreuen Mann peinigen. Weil ſie ſelbſt urböſe ſind, 
verabſcheuen und haſſen fie jede Aeußerung eines ſelbſtloſen, recht- 
ſchaffenen Weſens und ihre Lebensluſt iſt, zu ſehen, wie der ſchöne 
Charakter niedergezogen wird und herunterkommt. Weh dem Mann, 
der einer Solchen begegnet und nicht die Kraft beſitzt, ſich von ihr zu 
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trennen! Wit der ſuggeſtiven Kraft der Hexe verſteht ſie, ihre Körper⸗ 
feele zu exterioriſiren und jo in fein Weſen, fein Blut, ſeine Nerven, 
ſeine Gedanken einzudringen, daß er ſich ſchließlich ſelber umbringen 
muß, um ſie unter ſeiner eigenen Haut zu töten. 


König Lears Frau. 

Wan ſieht im erſten Akt Eidame und Töchter auftreten, auch 
einen Schwiegervater, der viel verlangt; aber man ſieht keine Mutter 
und Niemand nennt einer Mutter Namen. Sie iſt alſo tot. Aber man 
pflegt ja bei Familienfeſtlichkeiten in einem unbewachten Augenblick 
an die Abgeſchiedene zu erinnern. Hier herrſcht Schweigen. Die älteren 
Töchter ſind nicht angenehm; und der Narr charakteriſirt ſie auf ſeine 
einfache Art, als er Goneril kommen ſieht: „Da kommt ſo ein Auswurf“. 

König Lear iſt mir nie ſympathiſch geweſen. Er verlangt Liebe, 
während Liebe gerade zu geben iſt: zu geben, ohne Lohn, ohne Dank. 
Geben für Gegengaben: Das iſt kaufen; geben, um zu geben: Das iſt 
Liebe. Lear ſchenkt allerdings ſein Reich mit einer Hand fort; aber mit 
der anderen nimmt er ein fettes Stück zurück, da er ſich als Altſitzer 
mit einer Bedeckung von hundert Mann bei Neuvermählten nieder- 
läßt. Das iſt unverſtändlich von einem ſo alten Mann und Goneril hat 
Recht, wenn jie ſich über das Räuberleben beklagt, das hundert Ritter 
in ihrem jungen Heim führen: 

So wildes Volk, ſo ſchwelgeriſch und frech, 
daß unſer Hof, befleckt durch ihre Sitten, 
gemeiner Schänke gleicht. Unzucht und Luſt 
ſtempelt ihn mehr zum Weinhaus und Bordell 
als fürſtlichen Palaſt. 

Lear antwortet: „Hölle und Teufel!“ Dann ſagt er, es ſei Lüge. 
Sein Gefolge beſtehe aus erleſenen Ehrenmännern. Hat Goneril ge- 
logen oder übertrieben? Oder lügt der Alte? Ich weiß es nicht. Go» 
neril verlangt aber, daß fünfzig Mann eingezogen werden. Da ver— 
flucht der Vater jie. Iſt Das Vernunft? Dann will Regan das Ge- 
folge auf fünfundzwanzig herabſetzen. Da wird der Alte verrückt und 
geht auf die Haide hinaus. Und dort hält er ſeinen großen Monolog; 
diesmal aber nicht gegen die Andankbarkeit der Kinder, die hier Töch⸗ 
ter ſind, ſondern gegen das Weib im Allgemeinen. Da kommt Frau 
Lear, dachte ich; denn mit dem erotiſchen Leben der Töchter fih zu be- 
ſchäftigen, hatte er keine Veranlaſſung. 

Vom Gürtel nieder ſinds Centauren, 

wenn auch von oben Weib; nur bis zum Gürtel 

ſind ſie den Göttern eigen: jenſeit Alles 

gehört den Teufeln, dort ift Hölle, Nacht. 
Wir dürfen nicht daran zweifeln, daß eine dunkle Erinnerung im 
Hirn des Alten aufſteigt, daß er in der Töchter cyniſchem Werben um 
Edmund ihre Mutter wiederſieht, deren Erbe ſie tragen müſſen. Im 
zweiten Akt giebts nämlich eine Stelle, die nicht klar ift, aber ein Ges 
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heimniß von der Art enthalten kann, wie es der Mann nicht gern alle 
Tage verräth. Regan kommt und begrüßt Lear: 
Regan 
Ich bin erfreut, Eure Wajeſtät zu jeben. 
Lear 

Regan, ich denk', Du biſts, und weiß die Urſach, 

warum ichs denke: wärſt Du nicht erfreut, 

ich ſchiede mich von Deiner Mutter Grab, 

weils eine Ehebrecherin verſchlöſſe. 
Regan iſt ja falſch, da ſie ſagt, ſie ſei erfreut, den Vater zu ſehen. Denn 
ſie hat eben Anderen erklärt: ſie wolle verreiſen, wenn der Alte auf 
Beſuch komme. Lear glaubt ihr nicht und wird ironiſch. Aber die In⸗ 
verſion in der Phraſe ijt jo kühn, daß ich glaube, fie hat zurückgeſchla⸗ 
gen; oder hat verſagt. Das ſei dahingeſtellt. 

Shakeſpeares behaupteter Frauenhaß wird ſo ſchön im fünften 
Akt widerlegt, als Lear feine Kordelia wieder bekommen hat: 

Lear 
Bittſt Du um meinen Segen, will ich knien 
und Dein Verzeihn erflehen; ſo wollen wir leben, 
beten und ſingen, Märchen uns erzählen 
und über goldne Schmetterlinge lachen. 

Gut und böſe, die Wurzel im Dung und die Blüthe im Licht, das 
Schönſte aufs Häßlichſte gepfrodft, das Meiſterwerk der Schöpfung 
aber verpfuſcht, haſſend, wenn ie liebt, und liebend, wenn ſie haßt: 
jo ſchildert Shakeſpeare das Weib, die Sphinx, deren Räthſel man 
nicht löſen kann, weil es unlösbar ift oder nicht ex iſtirt. 

Aber es iſt mir ein Bedürfniß, zu denken oder zu erſinnen, Ror- 
delia ſei die ſchöne Face ihrer Mutter, die ſie überlebte; eine Paillette 
aus reinem Gold in ſchwarzem Schiefer, die der Achtziger in ſeiner 
Jugend mit den ſcharfen Augen der Liebe geſehen, ausgebrochen, ein- 
gefaßt und an ſeinem Herzen verborgen hat. Wie hätte er ſonſt Gone⸗ 
rils und Regans Mutter lieben können? 

Stockholm. Auguſt Strindberg. 


Wetterzeichen. 


Kn. Verſtändiger zweifelt an der Wirthſchaftkraft der Vankees; 
mancher Verſtändige aber findet, der ſeit 1907 verheißene Nie⸗ 
ſenaufſchwung laſſe ein Bischen lange auf ſich warten. Alles könne 
alſo auch drüben nicht in hellſtem Glanze ſein. Weil der Abſatz nicht 
ausreicht, ift jeit zwei Jahren der amerikaniſche Roheiſenpreis auf der 
ſchiefen Ebene geblieben. Die Leiſtungfähigkeit der Induſtrie überſteigt 
eben die Möglichkeiten des Marktes. Und da das angelegte Kapital 
ſehr beträchtlich iſt, wird es ſchwer, einen Theil der Maſchinenkräfte 
auszuſchalten. In dem gentlemen agreement, der Vereinigung amerika⸗ 
niſcher Stahlinduſtriellen, entſtand ein Kampf um die Preiſe. Monate 
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lang hatte man der Politik des Richters Gary, des Stahltruſtmannes, 
nachgegeben und Preisreduktionen vermieden. Schließlich kam es zum 
Bruch. Die Republic Iron and Steel Corporation, der ſtärkſte Außen⸗ 
ſeiter neben dem Stahltruſt, ſetzte die Preiſe herab, Andere folgten 
und ſchließlich mußte Gary (der ſeinen Truſt vor dem Unterſuchung⸗ 
ausſchuß des Nepräſentantenhauſes klug vertheidigt) auch herunter— 
klettern. Ob niedrige Preiſe ſtets den Konſum anregen, iſt eine andere 
Frage. Jedenfalls hat man ſich entſchloſſen, „der Situation Rechnung 
zu tragen“. Und man ſcheint noch zu weiteren Kompromiſſen geneigt. 
Im Juli ſoll in Brüſſel eine internationale Konferenz von Stahlpro— 
duzenten tagen. Die Amerikaner haben die Errichtung eines „Welt— 
ſtahlbundes“ angeregt. Sie ſelbſt beſitzen das American Fron and 
Steel Inſtitute (jeit 1907), das 95 Prozent der amerikaniſchen Stahl- 
produktion kontrolirt. Nach dieſem Muſter ſoll ein „Weltinſtitut“ ge- 
ſchaffen, der Abſatz im Ausland von den ärgſten Ausſchreitungen des 
Konkurrenzkampfes befreit, vielleicht auch eine Einigung über die 
Preiſe verſucht werden. Im Geſchäft aber entſcheiden die Bedingungen, 
unter denen der einzelne Produzent wirthſchaftet. Schon die Verſchie— 
denheit des Umfanges amerikaniſcher und deutſcher Ausfuhr wider— 
ſtrebt einer internationalen Vereinbarung. Das weiß der Vankee. 

Die Zahl der Auswanderer ſinkt, die der RNückwanderer ſteigt: 
dieſe Thatſache zeugt auch nicht für die Gunſt amerikaniſcher Konjunk— 
tur. In den erſten fünf Monaten dieſes Jahres jind 138000 Zwiſchen⸗ 
deckpaſſagiere nach der Alten Welt zurückgekehrt; in den beiden Vor- 
jahren waren es nur 95000 und 85000. Amerika kann alſo nicht alle 
vorhandenen Kräfte verwerthen. Daß es (wie England und Deutſch— 
land) wachſende Summen im Welthandel aufweiſt, braucht kein Zeichen 
günſtiger Konjunktur zu ſein. Die Ausfuhr wird mit allen Mitteln 
geſteigert. und den fremden Einwanderern wird die Aufnahme er— 
ſchwert. Der Zug wendet ſich deshalb gaſtlicheren Stätten zu (Kanada, 
Argentinien, Braſilien); ob Amerika mit den eingeborenen Arbeitern 
unter allen Umſtänden auskommen kann, wird ſich zeigen. Ballin, der 
am erſten Junitag ein Vierteljahrhundert ſeiner Regirung abſchloß 
(und der auch ohne Jubiläumsanlaß uneingeſchränktes Lob für ſeine 
Schiffahrtpolitik verdient), hält, wie er zu einem amerikaniſchen Four- 
naliſten jagte, das Syſtem der Abſperrung für gefährlich, weil die pers 
minderte-Arbeitereinfuhr die Koſten der Produktion ſteigern und die 
Konkurrenzfähigkeit ſchwächen müſſe. Er (der, wie jeder genialiſche 
Unternehmer, von unbedingtem Vertrauen auf das Schickſal erfüllt 
ift) warnt auch vor der ſteten Unruhe, die durch den allzu ſchroffen 
Kampf gegen die Truſts entſteht und die Zuverſicht erſchüttert. 

Doch all dieje Sorgen verdüſtern den Spekulanten nicht den Him- 
mel. Die Baumwollhauſſiers pfeifen auf die „wirthſchaftlichen Ver- 
hältniſſe“; ſie wollen den Preis halten und den Profit gegen die Mög— 
lichkeit einer Schmälerung durch die Ernte ſichern. Schon haben ſie 
erreicht, daß in einzelnen Spinnereien der Betrieb eingeſtellt wurde, 
weil bei der Theuerung des Rohmaterials nur mit Verluſt zu arbeiten 
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wäre. Solche Kunſtſtücke jind ſtets Symptome ungeſunder Verhält- 
niſſe; wenn Handel und Induſtrie gedeihen, ſind ſie nicht nöthig. Die 
haſtige Steigerung des londoner Zinnkurſes iſt nicht etwa die Folge 
ſtürmiſcher Nachfrage, ſondern das Ergebniß einer Schwänze. Jedes 
Produkt, das nur in beſtimmten Mengen vorhanden iſt, kann von Leu— 
ten, die über große Mittel verfügen, „eingeſperrt“ werden. Der Spe— 
kulant belegt alle ihm erreichbaren Quantitäten mit Beſchlag und läßt 
nur ſo viel Waaren auf den Markt kommen, wie ſeiner Taktik ent⸗ 
ſpricht. Die Gegenpartei, die à la baisse ſpekulirt hat, kann ſich nicht 
mehr decken und wird „aufgeſchwänzt“. Zinn koſtete eines Tages um 
das Vierfache mehr als Kupfer. Das verbürgt noch keine Konjunktur. 

Neulich war die Jahresſitzung des Verbandes britiſcher Eiſen— 
und Stahlinduſtrieller (Britiſh Fron Trade Aſſociation). Da hieß es, 
man müſſe die Vorzüge der induſtriellen Organiſation in Amerika und 
Deutſchland nachahmen, um den beiden Rivalen gewachſen zu ſein. 
Als nothwendig wurde eine ſtärkere Unterſtützung der Montaninduſtrie 
durch die Banken und die Errichtung von Syndikaten bezeichnet. Die 
engliſche Depoſitenbank, der Emiſſionen verboten ſind, wurde uns 
lange als großes Muſter gezeigt. Nun wird im Lande ſelbſt das ſtarre 
Syſtem getadelt. Unterſtützung der Induſtrie heißt eben: nach deut⸗ 
ſcher Art erweitertes Programm. Aber die Häufung der Spargelder 
in Depoſitenbanken iſt die Folge einer gewiſſen Vereiſung der In— 
duſtrie. Da müßte erſt Thauwetter eintreten, ehe an einen neuen Früh— 
ling zu denken wäre, wie England ihn ſich wünſcht. Das Verhältniß 
von Induſtrie und Bank iſt ein Produkt natürlicher Entwickelung; und 
man darf bezweifeln, ob ſich der Typus einer deutſchen Induſtriebank 
ohne Weiteres in England einführen und mit Nutzen erhalten läßt. 

Werden unſere Syndikate erneuert? Sicher, ſagen die Klugen; 
wenn auch erſt in der letzten Stunde. Doch das Montangewerbe leidet 
unter der Ungewißheit und Manche wünſchen, der Staat möge in die 
Verhandlungen über das Rheinifh-Weitfäliiche Kohlenſyndikat ein- 
greifen. In den Reinen Zechen, die im Nachtheil jind, ijt das Berlan- 
gen nach fiskaliſcher Mitarbeit ſtärker als in den Hüttenzechen. Die 
Beſprechungen der beiden Gruppen wurden, als vorläufig ausſichtlos, 
abgebrochen. Der Vertrag des Kohlenſyndikates läuft erſt Ende 1915 
ab. Daß man heute ſchon an der Verlängerung arbeitet, iſt ein Akt 
der Vorſicht. Wer ſtark iſt, rüſtet für die Selbſtändigkeit; die Schwachen 
aber, die das Syndikat brauchen, verlieren an Boden, überſtürzen ihre 
Dispoſitionen und ſchaden jih ſelbſt. Von der Harpener Bergbauge— 
ſellſchaft, der größten Reinen Zeche, wurde behauptet, ſie werde an 
den bayeriſchen Staat verkauft oder ihr ein Hüttenwerk angegliedert 
werden. Die erſte Behauptung wurde ſchnell dementirt. Bayern möchte 
ſeine Lokomotiven mit eigener Kohle füttern und zu dieſem Zweck eine 
fremde Zeche erwerben. Vor Jahren nannte man das Steinfohlenberg- 
werk Nordſtern, das heute dem Phoenix gehört; ſpäter auch einmal die 
Bergbaugeſellſchaft Konkordia. Bisher wurde nur ein Felderbeſitz in 
Stockheim (Oberfranken) erworben. Das war ein Fehlſchlag. Man hat 
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Millionen verpulbert und mußte froh ſein, vom Vertrag mit dem 
Verkäufer zurücktreten zu können. Ob ernſtlich an Harpen gedacht wird, 
hören wir vielleicht vom Landtag. Die Abſicht, eine Hütte anzuglie⸗ 
dern, wurde vielfach für wahrſcheinlich gehalten. Die Harpener waren 
die Bannerträger der Reinen Zechen; ſie haben die Kontingentirung 
des Selbſtverbrauches der Hüttenzechen durchgeſetzt. Flüchten ſie nun 
unter den Schutz des Hüttenzechenprivilegs, ſo iſt bewieſen, daß die 
„gute Sache“ der Reinen Zechen nicht mehr ſtark genug zieht. Viel⸗ 
leicht iſts wieder nur ein leeres Gerücht. Aber die Zugkraft der Syn⸗ 
dikate läßt nach. Sonſt hätte das düſſeldorfer Roheiſenſyndikat keinen 
io ſchwachen Nachfolger bekommen wie den eſſener Roheiſenverband, 
der im vorigen Jahr zuſammengeſtoppelt wurde. Er ſollte ein allge- 
meines deutſches Roheiſenſyndikat vorbereiten. Schon aber jind ihm 
neue Gegner erſtanden. Die Geisweider Eiſenwerke blieben Outſiders 
und die lothringiſch-luxemburgiſchen Hütten wollen von Verſtändi⸗ 
gung noch nichts hören. Die Preiſe finden keine Stütze mehr und glei⸗ 
ten bergab. Die Konvention für Draht, Drahtwaaren und Drahtſtifte 
wird aufgelöſt. Die Folge des Beichluſſes war ein Preisfall, der aber 
die Konſumenten nicht zu neuen Abſchlüſſen reizte; ſie glauben, nach 
dem Ende der Uebereinkunft werde der Preis noch billiger werden. 
Warum ſolls nicht auch ohne Syndikate gehen? Immerhin iſt 
die Uebergangszeit gefährlich; denn haltbare Verbindungen ſind nur 
unter Werken möglich, die einander territorial oder in ihrer Pros 
duktion ergänzen. Werke, die ſich auf ein einzelnes Material feſtgelegt 
haben, können nicht darauf rechnen, im Konkurrenzkampf zu jiegen. 
Den Rieſenbetrieben muß und will man Arbeit ſchaffen und giebt 
ihnen deshalb Abnehmer, die ſie ſelbſt kontroliren können. Daß die 
Löhnung der Bergarbeiter unter dem Streit um die Syndikate nicht 
leidet, zeugt für die Lebenskraft der deutſchen Montaninduſtrie. Und 
die Börſe? Die lebt ihr eigenes Leben; und fühlt ſich dabei leidlich 
wohl. Am Beſten ſieht es auf dem Markt der Elektrizität aus: ACG 
275; Siemens & Halske 250; die Deutſch-Ueberſeeiſche Elektrizität-Ge⸗ 
ſellſchaft hat mit dem vermehrten Aktienkapital von 90 Millionen 
einen um faſt 3½ Millionen Mark höheren Reingewinn erzielt. Käme 
nur von dieſem Gebiet und aus dem Bankenparadies die Entſcheidung, 
ſo wäre jeder Zweifel am Glück deutſcher Wirthſchaft ein Frevel. Aber 
es giebt Flecke, gegen die auch Benzin machtlos ift; und von der Hoch- 
konjunktur, die uns die Herren Staatsſekretär Delbrück und Direktor 
von Gwinner prophezeit haben, iſt noch immer nichts zu ſpüren. Der 
Reichsbankpräſident und die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft 
waren vorſichtiger und mieden das verführeriſche Wort. Vielleicht haf— 
tete ihr Blick an den Stellen, wo der Wirthſchaft die Sonne nicht 
ſcheint. Zu bitterer Klage iſt kein Grund; doch noch immer auch nicht 
zu überſchwänglicher Hoffnung. Ein Troſt iſt, daß wir diesmal nicht 
neidvoll zu ſeufzen brauchen: Amerika, Du haſt es beſſer! Ladon. 
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W, Dittmar, Möbel-Fabrik, Sellin c, 


Auserlesene Formen in vornehmer Reichheit wie Einfachheit. 
Besichtigung frei und erbeten. 


Ausstellung für zeitgemäßes Wohnen 


Gauentzien-= 
straße 10. 


Manchester 


ARAA _Einheitspreis für Damen und Herren M. 1250 7 


+ © Einheitspreis für Damen und Herren M. 12.50 
. Luxus-Ausführung M. 16.50 

n 2 Fordern Sie Musterbuch H. 
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Salamander 


. Schuhges. m. b. H., Berlin 


Zentrale: Berlin W., Friedrichstr. 182 


Jeder Arzt empfiehlt 


östritzer Schwarzbier 


aus der Fürstlichen Brauerei Köstritz - gegn 1696 - 


ü tarme, Bleichsüchtige, stillende Mütter, Abgearbeitete und Rekon- 
en Es ist das beste und nahrhafteste Getränk für Alt und Jung, 
ein Nähr- und Kraftmittel ersten Ranges. Wenig Alkohol, viel Malz. 
Nicht zu verwechseln mit den gewöhnlichen Malzbieren. Billiger Haus- 


irunk. Bestes Tafelgetränk. t zu haben nur in den durch Plakate 
kenntlichen Verkaufsstellen. 


Wo nicht zu haben, wende man sich an die Fürstliche Brauerel 
Köstritz, die gern Auskunft über bequemsten Bezug erteilt. 
Vertreter überall gesucht. 


Continental 


bester 


Pneumatic 
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Thalia-Theater 


Dresdenerstr. 72-73. 8 Uhr, 


Polnische Wirtschaft., 


Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten. 


š 
S Neues Operetten-Thenter 


Gastspiel des Neuen Schauspielhauses: 


Eiig Million. 
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100 


Metropol - Theater. 


Hoheit 
amüsiert sich! 


Operette in 3 Akten von J. Freund. Musik 
von Rudolf Nelson. In Szene gesetzt von 
Direktor Richard Schultz. 

Guido Thielscher — L. Agoust 
Ly Winter — K.Pfann — A. Guttmann 
Anfang 8 Uhr. Rauchen gestattet. 


Victoria-Oafe 
Unter den Linden 46 


Vornehmes Cafe der Residenz 
Kalte und warme Küche. 


22, 


Geöffn. tägl. 9—5 Uhr. 


Ausstellung der 


Secession 


Kurfürstendamm 208/209. 


Eintritt 1 Mark. 


Dresden- Heilerfolge 


Radebesı Prospekte frei 


anenibehrl. Es bildee 
sundes Blut, Nerven, Mus- 
keln, Haare. Zähne. 


Bu beziehen dareh Apotheken, Drogen ele. oder darch 
Bilz“ Sanatorium, Dresden - Radebeul, 


DMIRALS 


Insertionspreis für die I spaltige Nonpareille-Zeile I, 


Farbige englische 
Sport-Bilder 


kauft stets 
Paul Graupe, Antiquariat, 
Berlin W. 35, Lützowstraße 3S. 


Schriftstellern 


bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur 


Veröffentlichung gut. Arbeiten in Buchform. 


| Vertag für Literatur, Kunst und Musik, 


Leipzig 101. 


was EIS - ARENA iiir 


Unterricht im Sehlittschuh- 
und Kunstlaufen wird erteilt. 


ununterbrochen von 10 Uhr vorm. 

Kunstlaufproduktionen. 

Kllabendlich: Das fcenhaft ausgestattete Ballett: 
Montreal 

Die Stadt auf Schlittschuhen. 


Bis 7 Uhr und von 10 ¼ Uhr 
abends halbe Kassenpreise 
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JASMATZI | E L M AS | 


_CIGARETTEN 


m.Gold- u. 


= Hohlmund- 
S Stück. 


das Stück in ele- 
ganter Blech! 


In Persien, und swar in der bedeutendsten Handelsmetropole des Bandes, 
in Taebris, ist eine Filiale, die von eigenem deutschen Personal geleitet 
wird, errichtet. Dies ist die erste Ansiedlung eines deutschen Teppiche 
hauses in Persien. 

Versand nach allen Ländern, auch an Private direkt ab Persien. 
Voranfragen an 


Reinhart von Oettingen, Deppich = Haus, Gaebriz =- Qersien. 


Reinhart von Oettingen, Perser - Teppich- Handlung, 
Berlin W.9, Gichhornstrasse No. J. 


Das Buch der Reisesaison! 
Die sensationellste Lektüre! 


ist das interessanto Memoirenwerk: 


Was ich erlebte! 


vn Fritz Friedmann. 


2 starke Bände, broschiert à 3 Mark, elegant gebunden A 4 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom Verlage 
Alfred Pulvermacher & Co., Berlin W.30. z. 


Zur gefälligen Beachtung! Su 
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma 
Literarische Anstalt Rütten & Loening in frankfurt a. M. 
über hervorragende Neu-Erscheinungen dieses bekannten Verlages bei. 
Wir empfehlen den Prospekt der aufmerksamen Beachtung unserer Leser. 
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Die auserlesenen Attraktionen! 


LA TORTAJADA 


Die 7 Korinnas, klassische Tanzstudien. 
Karl Reinsch und Lucia mit ihren Voll- 
blutpferden und Hunden. 
u De Dio 8 
Charles Baron’s Burlesque Menagerie. 
Tschin Maa’s 8 heilige Chungusen 
und eine Kette 


hervorragender KunstKräfte! 


Kleines Cheater. 


Sommerspielzeit: 
81/, Uhr: 


Die 4 Toten der Fiametta. Karneval 
in Nizza. Die verwandelte Katze. 


„Moulin rouge“ 


Jägerstrasse 63a 


Täglich Reunions. 
Ballhaus „Fledermaus“, Hamburg. 


| Palais de danse 
) Täglich: 
paan Reunion — 


Metropol-Palast 


Behrenstrasse 53/54 


Metropol-Konzerthaus 
Täglich populäre Konzerte der 


Pavillon Mascotte 


Prachtrestaurant 
: Die ganze Nacht geöffnet :: 


Die ganze Nacht geöffnet. 


Neueste Attraktionen: 


Strasse von Kairo. 


Johnstowns Untergang. 
Grösste elektrotechn. Lichtschau der Erde. 
Eintrittspreis 50 Pfennig. 


ersten Militärkapellen Berlins 
Anfang 6 Uhr. Eintritt 50 Pf. Garderobe frei. Ende 12½ Uhr. 


Restaurant und Bar Riche 


Unter den Linden 27 (neben Cafe Bauer). 
Treffpunkt der vornehmen Welt 


Künstler - Doppel- Konzerte, 


Terrassen 
-amniserstee 
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A. Steinitzer: Aus dem 


Unbekannten Italien 


Mit 130 Bildern nach Eigenaufnahmen 
Das lang entbehrte Buch über da: Italien 
abseits der ausgetretenen Wege. Es lehrt 
Land und Leute kennen, wie sie w ıch 
sind, wie sie derjenige, der sich in 
wenig We n vom Fremdenstrom durchs 
Land mitschleppen läßt, nie kennen lernen 
wird. Von Baedeker empfohlen, dessen 
beste Ergänzung das Buch ist. 


MÜNCHEN Gebunden 


R. PIPER & CO. 4 80 


VERLAG, 


Te T 
bei Bielefeld. {insp Dr, 
Moderne Naturheilanstalt 
: und Erholungsheim :: 
Ausgedehnte Jungborn-Anlagen. 
Herrliche Gebirgs- und Waldlage. 
Sommer- u. Winterbetrieb. 
Prospekt gratis durch Dire Thiemann. 


Polarfahrt 


1911 


18. Juli — 16. August 


mit Dampfer 


GROSSER KURFÜRST 
10 Tage auf Spitzbergen 


Wiederholung d. vorjährigen hochin- 

ten Route d. Lloyd-Dampfers 
= “ auf der schen Studien- 
reise des GRAFEN ZEPPELIN 


Preise von M. 1200. — aufwärts. 


Die Preise schliessen volle Ver- 
pflegung und sämtliche Kosten 
für Landausflüge ein. 
Prospekte u. Platzbelegung durch den 


Norddeutschen Lloyd 
BREMEN 


Abt. Passage, Vergnügungs- 
fahrten, und dessen Vertretungen 


Ur. 39. 


— Die Zukunft. — 


Hötel Hamburger Hof 


24. Zuni 1911. 


Hamburg 


Jungfernstieg 
Gänzlich renoviert. 
Schönste Lage am Alsterbassin. 


Ruhigstes Haus. 


Zimmer von Mark 5.— an 
inclusive Frühstück, Bedienung 
und Licht. 
Telefon in den Zimmern. 


Ostseebad Graal iM. 


„Wald-Hötel“ u. Villa „Seestern“, 
vornehme, ruhige Häuser unmittelb, a. 
Laub- u. Tannen-Wald, dicht a. Strand. 


Civile Preise. Prospekte. Schmidt. 


=Sanatorium 
Alicenhof, 

Bad-Nauheim: 
Dr. Hans Stoll 
LauchWinferkur)g 


chockethal Pe 


Physikal.-diät. Heilanst. m. modern. 
Eiurichtg. Gr. Erfolg. Entzück.gesch. 
Lag. Wintersp. Jagdgelegenh. Prosp 
Tel.1151 Amt Cassel, Dr, Schaumidifel. 


Alkcholentwöhnung 


zwangslose Kuranstalt Rittergut 
Nimbsch bei Sagan, Schlesien. 
Aerzti. Leitung. Prosp. frei. 


Dr. Möllers 
Sanatorium 


Dresden-Loschwitz. 


Diätet. Kuren Wi 
nach Schroth EICHE 


Ferrſche NETTE 
irks. Heilyerf. 


= Berlin- Zehlendorf -West = 
Waldsanatorium Dr. Hauffe 


Physikalisch-diätetische Behandlung 
für Kranke (auch bettlägerige), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürftige. 


Beschränkte Krankenzahl. 


u — 


[CHAMPÉRY ; 


Deutschen Familien 
sehr empfohlen 


1052 m. — Schweiz. Wallis 


3 Elektrische Bahn :: $ 
Idealer Aufenthalt in jeder Jahreszeit 


„Pension des Chalets“ 


f Sehr gute Küche und Be- nächst Tan nenwald und Sportplatz 
ł dienung. — Preise mässig | Schweiz. Chalet einfach gemütlich mit allem Komfort ł 
— — 


WILDBAD-SANATORIUM KURORT 


TOBELBAD 


Aerztl. Leiter: Professor Dr. E. v. Düring. — Ganzjährig geöffnet. — 4 Aerzte. 
— Prospekte gratis. — Bis Anfang Juni ermäüssigte Zimmerpreise. 


Steier- 
mark 


24. Juni 1911. — Die Zukunft. — Ar. 39. 


Erfrischendes alkoholfreies 


Cac ao - Getränk 


wird mit Milch u. Mineralwasser getrunken 


Ohne jede Concurrenz Überall erhältlich 


Alleinige Fabrikanten F. Hoff- C? 
Amsterdam Berlin sw. 


E 


mann. 


Tenderings Nach der Handschrift beurteilt (20 jähr. Pr.) 


— — = 
Havanna - Zigarren , Fee tase masso. 


bester Ersatz für Importen. 


Bilanz am 31. Dezember 1910 
i Aktiva. M pf 
Kaiserzigarre 50 Stück 4. 50 Grundstücks- Konto Stahnsdort: 3 
Konsul 50 „ 5.50241 ba 74 ar 71 qm (ca. 947 Mg) : 

Jan en Griet 50 5; 6.00 Hypotheken-Konto . . 


Kassa-Konto.. . » 


Debitoren . a 
Senator 50 a 7.50 Geschäftsbeteiligung: Konto. . 
-l Utensilien-Konto . . 2.2... 
Prefirida 50 „ 8.00 
La Real 50 „ 875 
i Passiva. 
Marica 50 * 9.50 Alctien-Kapital- Konto 
Camilla 50 77 10.50 | Hypotheken- -Schulden-Konto 
Kreditoren. . 8 e. 
Ausführliche Preisliste auf Wunsch. Reservefonds- Konto 
Nur allein von Gewinn- und Verlust-Konto . 


Tenderings Zigarren - Fabriken | Stahnsdorfer iii es 


der hol 
Orsoy an der holl. Grenze. | gesellschaft am Teltowkanal. 


Verfasser 


von Dramen, Gedichten, Romanen ete. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee. | 


Tr. 39. — Die Zukunft. — 24. Juni 1911. 
O — — r 8A 


Grunewald. 


i Sonntag, den 2. Juli, nachm. 3 Uhr 
7 Rennen; 


u. 


Asseburg-Memorial 


(Preise 13000 M.) 


Montag, den 3. Juli, nachm. 3 Uhr 
7 Rennen; 


Adonis-Rennen 


(Preise 10 000 M.) 


Preise der Plätze: 


Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M. 

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 

Sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. II. Platz: 3 M., 

Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder IM. Ill. Platz: 
1 M. IV. Platz: 0,50 M. 


Wagenkarte: 10 M. 


Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 
karten und offiziellen Rennprogrammen im „Verkehrs- 
Büro, Potsdamer Platz“ (Café Josty). 


An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck- 

kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus- 

Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem 

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer- 

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird 

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und 
dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten. 


7 
| 


24. Juni 1911. 


— die Zukunft. — 


Jede Schachtel muss unbedinyt den Namen Fay 
tragen und weise man alle Nachahmungen stets 
zurück. à Schachtel 85 Pf., überall erhältlich. 


Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs - Verein e. G 
Stuttgart 


Lebens-Unfall- 
Haftpflicht- 
Versicherung 


Kapitalanlage M.78000000._ 
800000 Versicherungen. 
Jahresprämie: M.27,000000.. 


RSNA 
M meth 
X aftl. gebild, 


In Bankbeamt 5 

b ule. Abitu 
rienten-Hy Adchenschule. 
Das Lehte Lyzeum. Stu- 
dienanstg Mittelschul- 
lehrer. parand: Kon- 
servator| Glänz. Er» 
folge. Ar tssendung. 


Bonness & € Hachfeld, Verlag, Potsdam 
e Postfach 22. ahihihi 


Julius Pintsch Aktiengesellchaft. 


Bilanz-Konto per 31. Dezember 1910. 


Soll. M. pf 
Grund und Gebäude 6847 47445 
Maschinen, Werkzeuge und 
Utensilien 2 3651788010 
Pferde und Wagen „ SE — 
Modelle ENG Al 
Patente Ar 4 
Effekten und 8 tückzinsen 8 465 833067 
Kassa 5 266 582/64 
Wechsel po aia 5 
Beteiligungən EN 09 


Schuldner 
Bankguthaben 
Vorräte 


Haben. M pf 
Aktien-Rapital . .... 18 000 00 — 
Reserve- Fonds 1800 000— 
Spezial - Reserve- Fonds 900 000 — 
1½ % Schuldverschreibungen | 6 500 000—. 
Beamten-Unterstützungs-Fds. 250 000. — 
Arbeiter - Unterstützgs. - Fds. 250 00:1 
Talonstcuer - Meins, r 25 00|— 
Dividendenscheine 70 — 
Teilschuldverschr. Zinsen. . 112150 
Amortisations - Hypothek: F 

Andreasstr. Tega . 11 407 |= 


— 
D 
S 
a 
& 
9 
& 
S 85 
a 


Gläubiger 
Reingew. 1910. M. 1776 064, 62 
Gewinnvortrag 

161 824,74 


aus 1909 . . „ 1937 889 


31481 934 


E 


ET 
— 


ung per 31. Dezember 1910. 


Soll. M. pf] 
Verwalt.- u. Handigs.-Unkost | 2568 13370 
Steuer $ 346 340,93 
Wohlfahrts- Ausgaben € 181 247/46 
Verlust auf Außenstände . 951678 
Versicherungen 36 981126 
Schuldverschreibungs- Zinsen 242 500— 
Verluste bei Beteiligungen 454 762\47 
Abschreibungen . 1361 550 26 
Reparaturen u. Unterhaltung 5 
Reingewinn 


Haben. pf 

Ij RFabrikations-Konto . . . . 548 
NMietseingänggne 2195 
Effektenzinsen . y r ea 9188 


Zinsen 43 


78413 


Die Gewinnanteilscheine per 1910 gelangen bei 
der Kasse der Gesellschaft in Berlin, 
„ Berliner Handels- Gesellschaft in Berlin, 
Deutschen Bank in Berlin 
mit M. 100.— pro Stück von heute ab zur Auszahlung. 


Berlin, den 10, Juni 1911. 


Julius Pintsch Aktiengesellschaft. 


Der Vorstand. 


Ar. 39. 
Berliner 


— die Zukunft. — 


24. Juni 1911. 


Unsere Kuponskasse Berlin W. S. Behrenstrasse 32, Eingang B, und Französ - sche Strasse 42, 
Eiugang A, ist Zahlstelle für die zahlbaren Zins- und dewinnantell-Scheine sowie für 
die rüekzahlbaren Stücke folgender Effekten: 


Aachener Rückversich.-Ges., Aktien. 

Accumulatoren-Fabrik A.-G., Aktien u. 
Schuldverschreibungen. 

Aktienbrauerei Erlangen (siehe H. Hen- 
ninger Reifbräu). 


A.-G. Brown Boveri & Cie, Baden 
(Schweiz), Aktien. 
A.-G. Charlottenhütte, Niederschelden, 


Aktien u. Schu!dverschr. 

Akt.-Ges. für Erwerb u. Verwertung von 
Industrie- u. Hafengel. in Hamburg, 
Schuldverschreib. 

Akt.-Ges. Franzburger Kreisbahn, Aktien. 

Allgem. Elektricitäts-Gesellsch., Aktien 
u. Schuldverschreib. 

Badische Lokal-Eisenbahn-Akt.-Ges., Akt. 
u. Schuldverschr. 

Bahngesellschaft Waldhof, Aktien. 

Bahnh, Jungfernh. Boden-Akt.-Ges., Akt. 

Balt. Zuckerraff. G. m. b. H., Schuldv. 

Banca Commerciale Italiana, Aktien. 

Banca Marmorosch, Blank & Co., Aktien. 

Bank für Deutsche Eisenbahnw., 4% 
Schuldverschreib. 

Bank für elektr. Unternehm., Aktien u. 
Schuldverschreib. 

Banque Internat. de Bruxelles, Aktien. 

Baugesellschaft Kaiser-Wilhelm-Str., Akt. 

Baumwoll-Spinnerei Erlangen, Aktien u. 
Schuldverschreib, 

Benrather Masch.-Fabrik A.-G., Schuld- 

verschreib. 

Bergisch-Märkische Bank, Aktien. 

Berg- u. Metallbank A.-G., Aktıen, jetzt 
Melallbank u. Metallurg. Ges., Aktien. 

Berliner Handels-Gesellsch., Anteile. 

Berliner Maschinenbau-A.-G. vorm. L. 
Schwartzkopff, Aktien. 

Berliner Stadtanleihen. 

Bibliothek August Scherl, G. m. b. H., 5% 
Teilschuldverschreib. 

Bismarckhüfte, Akt. u. Schuldverschreib. 

Braunschweig: Schöninger Eisenb., 4½ % 
Schuldverschreib. 

Breitenburg. Portland-Cement-Fabr., Akt. 

Bremer 3!/2% St.-Aul. v. 1893, 1898 u. 

Bremer 4% Staatsanleihe von 1909. 

Breslauer elektr. Straßenbahn (s. Elektr. 
Straßenbahn, Breslau). 

Brohlthal Eisenb.-Ges., 4½ % Schuldv. 

Brown Boveri & Co. A.-G., Mannheim, 
Schuldverschreib. 

Bucarester ler St.-Anl. v. 1895 u. 1898. 

Butzbach-Licher Eb. A.-G., Aktien. 

Capito & Klein A.-G., Aktien. 

Carlshütte Akt.-Ges. f. Eisengießerei u. 
Maschinenbau, Aktien. 

Cellulosefabr. Feldmühle, Breslau, Akt. 
u. Schuldverschreib. 

Central-A.-G. f. Tauerei u. Schleppschiff., 
4½ % Schuldverschreib. 

‘Charlottenburger 4% u. 3½% St.-Anl. 

Colorado & Southern Railway Comp. 1 
Vorz.-Akt. 41/2% Refunding & Exten- 
sion redeemable Gold- B. u. Couponsb. 

Compania Barcel. de klektricidad, Akt. 

Dampfschiffahrts-Gesellsch., d. Oester- 
reich. Lloyd, Oblig. 

Danziger Elektr. Straßenbahn A.-G., Akt. 
u. Schuldverschreib. 

Darmstädter 4% Stadtanl. v. 1909. 

Demminer Kleinbahn, Akt.-Ges., Aktien. 

Deutsch-Atlant. Telegraphen-Ges., Aktien, 

Dtsch. Cont.-Gas-Ges., Akt. u. Schuldv. 

Deutsche Grund-Credit-Bank in Gotha, 
Akt, Pfandbr. u. Prämien-Pfandbr. 

Deutsche Hypothekenbank (A.-G.), Berlin, 
Akt. u. Pfandbr. 

Deutsch- Niederländ. 
Aktien. 


Telegraphen - Ges., 


Dortmunaer 4% Stadt-Anl. v. 1908. 
Düsseldorfer 4% St.-Anl. v. 1899 u. folg. 
Eidgenössische 3½ u. 3% Anl. 

72 3% Eisenb.-Rente v. 1897. 
Eisenb.-Ges. Greifswald-Grimmen, Akt. 
Eisenb.-Ges. Mühlhausen-Fbeleb., Akt, 
Eisenb.-Ges. Stralsund-Tribsees, Akt, 
Eisenhütte Silesia Akt.-Ges, Aktien u. 


Glauchau, Akt.-Ges., 4½ % 
Schuldverschreib. 
Felten u. Guilleaume, Carlswerk, Aktien. 
Ferrocarriles Nacionales de Mexico, 4% 


„ 831% 
Abt. II u. III. 

„ 81/,% Stadt-Anl. v. 1903 u. 1904. 

77 3½% Stadt-Anl. von 1906. 

„ 4% Stadt-Anl. v. 1906, Abt. III. 

53 4% Stadt-Anleihe von 1907. 

92 4% Stadt-Anleihe von 1908. 
Frankfurt-Finkenheerder Braunkohlen- 
Aktienges., Akt. u. Schuld verschreĩb. 

Freiburger 4% Stadt-Anl. v. 1900. 

89 8481 4% St.-Anl. v. 1907, Serie 
1 u. 

Germania 4% Schiffsb., Schuldverschr. 

Ges. f. elektr. Hoch- u. Untergrundb,, 
Akt. u. Schuldverschr. 

Ges. f. Straßenbahnen im Saarthal, Akt. 

Gewerksch. Courl, 5% Schuldverschreib. 

Gewerkschaft Fürst Leopold I, 41/3% 
Schuldverschreib. 

Gewerkschaft General Blumenthal, 4% 
Schuldverschreib. 

Gewerksch. Günthershall, Schuldverschr. 

ieg Schlägel u. Eisen, 4% Schuldv. 
„ Siebenplaneten, 4% Schuldv. 
55 Vietoria Lünen, 4½ % Schuldv. 

Glauchauer Stadt-Anleihen. 

Görlitzer Kreisbahn Akt.-Ges., Akt. 

A. Gocrz & Co., Limited, Aktien, 

Gothaer Pfandbriefe (s. Deutsche Grund- 
Credit-Bank). 

Göttinger Kleinbahn Akt.-Ges., Akt. 

Grundkreditbank Königsberg i. P., Pfand- 
briefe. 

Güstrower 31/,% Stadt-Anl. von 1895. 

Haffuferbahn Akt.-Ges., Aktien. 

Halle-Hettst. Eisenbahn, Akt. u. Schuldv. 

Hallesche 3½% Stadt-Anleihe von 1892. 

4% Sladt-Anleihe von 1900. 

95 3!/.%0 Stadt-Anleihe von 1900. 

Hamburger 3½% Staats-Anl. v. 1887, 
1893, 1899 u. 1904. 

Hamburger 3% Staats-Anleihe von 1902. 

Hessische 3% Staats-Anleihe von 1905. 

PR 4% Staats-Anleihe von 1906. 
25 4% Staats-Anleihe von 1908. 

W. Hoettger, Imprägnierwerke, Akt.-Ges., 
Aktien. 

Hofbierbrauerei Schöfferhof u. Frankfurt. 
Bürgerbrauerei, A.-G., Aktien, 6% Vorz.- 
Aktien u. Schuldverschreib,. | 

Hohenlohe-Werke Akt.-Ges., Aktien. 

Hypoth.-Bank i. Hambg., Akt. u. Pfandbr, 

Industrie f. Holzverwertung A.-G., Akt. 

Industriegelände Schöncb. A.-G., Aktien. 

Insterburg. Kleinbahn-Aktienges., Aktien, 

Italienische 3½ % konsol. Rente. 

33/4% konsol. Rente v. 1906. 

31/2% amort. inn. Rente v. 1908. 

55 Mittelmeer-Eisenb., 4% steuerfr. 

Obligat. 


„ 
„ 


24. Juni 1911. 


Kaliwerk Krügershall, Aktien. 

Kaliwerke Salzdetfurth, A-G., Aktien, 

Kamer. Eisenb.-Ges., Vorzugsant. Reihe A, 
85 s Stammant. Reihe B, 

Keneh-Assouan, 31/506 Eisenbahn-Obligat. 
von 1895. 

Kieler 31/2% Stadt-Anleihe von 1901. 

Kraftübertragungswerke Rheinfelden, Akt. 
u. Ader Schuldverschreib. 

Krefelder Eisenb.-Ges., Akt. u. Schuldv. 
5 4% Stadtanl. v. 1907, Ausg. II. 
75 Straßenbahn A.-G., Aktien u. 
Schuldverschreib. 3 

Fried. Krupp, A-G., Essen, 4% Anleihe. 

Kursk-Charkow-Azow, 4% Eisenbahn- 
Prior.-Oblig. v. 1888. X 

Kursk-Kiew, 4% Eisenbahn-Prior.-Oblig. 

Lancaster West Gold Mining Co. Limited, 
6% Debentures. 5 

Heinrich Lapp, A-G. f. Tiefbohr., Akt. 

Lelpz ger Bierbrauerei zu Reudnitz, Rie- 
beck & Co., Aktien. 

Leipz ger Elektr. Straßenbahn, Aktien u. 
Schuldverschreib. 

Lübecker 4% Staats-Anleihe von 1908. 
Luxemburg. Prince Henri Eisenbahn- u. 
Erzgruben-Ges., Aktien u. Obligat. 
Magdeburger Elektricitäts-Werke, 41/2% 
Schuldverschreib. _ 
Magdeburg. 3!/:% conv. St.-Anl. v. 1875 

u. 1880. 


Magdeburg. Str.-Eisenb.-Ges., 4% Schuld v. 
Mannesmannröhren-Werke, Akt. u. 41/2% 
Schuldverschreib. 
Marokkanische 5% Staatsanl. von 1910. 
Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Aktien 
u. Schuldverschreib. 
Meininger Hypothekenbank (s. Deutsche 
Hypothekenbank, Meiningen). 
Münchener Stadt-Anleihen. 
Nagykikinda Arader Lokal-Eisenb. A.-G., 
4% Prior.-Anl. 
Naphta-Proauct.-Ges. Gebr. Nobel, Akt. 
u. Schuldverschreib. 
The National Bank of South Africa, 
Limited, Aktien. 
Neustadt-Gogoliner Eisenbahn-Ges., Akt. 
Niederösterr. Escompte-Ges., Aktien. 
Nordiska Aktiebank för Handel och In- 
dustrie, Helsingfors, Aktien. 
Nürnberger Stadt-Anleihen. 
Oberschles. Eisen-Industrie, Akt.-Ges. für 
Bergb. u. Hüttenbetr., Akt. u. Schuldv. 
Oberschles. Koks-Werke u. Chem. Fabrik 
A.-G, Aktien u, Schuldverschreib. 
Oelfabrik Groß-Gerau, Bremen, Aktien. 
Oesterreich. 4% einheitliche Rente. 
Oesterr.-Ungar. Bank, 4% Plandbr. 
Oschersleb.-Schöninger Eisenb.-Ges., Akt. 
Ostbank für Handel u. Gewerbe, Aktien. 
Ottomanische 4% Staatsanl. von 1903. 
Panzer Akt.-Ges., Aktien. ` 
Papierabrik Köslin, Akt.-Ges., Aktien u. 
5% Schuldverschreib. 8 
Pillkaller Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Julius Pintsch A.-G., Akt. u. Schuldv. 
Posener 3½ % Stadt-Anl. von 1885. 
Prager Eisenindustriegesellschaft, Aktien. 
Randower Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Ratzeburger Kleinbahn A.-G., Aktien, 
Regensburger Stadt-Anleihen. . 
Reichelbräu, A.-G. in Kulmbach, Aktien. 
Rostocker Bank, Aktien. 
Rostocker Stadt-Anleihe von 1881. 
Russ. Südostbahn, 4% Obl, v. 1897, 1898 


und 1901. 

Rütgerswerke Akt.-Ges, Aktien und 
Schuldverschr. ` 

Rybinsk 4% Fisenb.-Priorit.-Oblig. 

Sächs. Tlektr.-Lief.-Ges., 4½% Priorit. 
Anleihe. 


Sarotti Chokeladen- u. Cacao-Industrie 
A.-G., Aktien. 


— Die Zukunft. — 


Ar. 39. 


Schantung-Eisenb.-Gesellsch., Aktien. 


August Scherl, Ges. m. b. H., 41/2% 
Teilschuld verschreib. 

Schles. Bank-Verein, Aktien. 
Schlesw.-Holst. 4% Prov.-Anl. v. 1907. 


W. A. Scholten, Stärke- u. Syrup-Fa- 
briken, Aktien. 

Schulz-Knaudt Blechwalzwerk 
Schulz-Knaudt). 

Schwartzkopff, Masch.-Fab. (s. Berl. Ma- 
a schinenbau-A.-G.). 5 

chwedische Reichs-Hyp.-Bank 3½0½ 
Pfandbr. v. 1886. ze 5 

Serb. Staats-Boden-Credit-Anstalt, 60% 
Gold- Pfandbriefe. 

Siamesische 4½ 0% steuerfr. Sterling-An- 
leihe v. 1907. 

Siemens & Halske, Akt.-Ges. Aktien u. 
Schuldverschreib. 

Soling. Kleinb.-Akt.-Ges., 4½% Schuld- 
verschreibungen. 

Southern Pacilic Company San Fran- 
cisco Terminal 4% Gold-Bonds. 
Spinnerei und Buntweberei Pfersee, Akt. 

und Schuldverschreib. 
Stärke-Zucker-Fabr. A.-G. vorm. C. A. 
Kochlmann & Co., Aktien. 
Stahlw. Julienhütte G. m. H., 5% 
Teilschuld verschreib. 
Stahlw. Rich. Lindenberg, A.-G., Akt. 
u. Schuldverschreib. 
Stassfurt. Chem. Fabr. vorm. Vorster & 
Grüneberg, A.-G., Akt. 
Steele Stadt-Anleihen. 
Stein- u. Thon-Ind.-Ges., Brohlthal-Köln, 
Aktien. 
Stettiner Maschinenb.-A.-G. „Vulcan“ 
Akt. u. 4½% Schuld vorschreib. 
Stettiner Stadt-Anleihen. 
Strassen-Eisenb.-Ges. in Braunschweig, 
Akt. u. Schuldverschreib. 
Straußberg-Herzfelder Kleinb. A.-G., 
verl. Aktien u. Dividendenscheinc. 
Süddtsch. Donau-Dampf;chiff,-Ges., Akt. 
u. 4% Schuldverschreib. 
Südostbahn (Russische) 4% Obligat. v. 
1897, 1898 u. 1901. 
Sudenburger Maschinenfabr. und Eisen- 
gießerei A.-G., Aktien. 
Telephon-Fabrik, A.-G., vorm. J. Ber- 
liner, Akt. u. Schuldverschreib. 
Temes Bega-Thal Wasserregulierungs- 
Gesellsch., 4% Oblig. 
Türkische 4% Staats-Anl. v. 1903. 
Türkische 4% Anleihe v. 1911. 
Ung. Agrar- u. Rentenbank, 4% Weing.- 
Obligationen. 
41/20 


Ung. Agrar- u. 
Rentenscheine. 
Ungar. Hypotheken-Bank Budapest 4% 
Pfandbriefe (Serie I) v. 1897. 
Union-Bank in Wien, Aktien. 
Vereinigte Deutsche Nickelwerke A.-G. 
vorm. Westf. Nickelwalzwerk, Fleit- 
mann, Witte & Co., Aktien. 
Vereinigte Lausitzer Glaswerke, Aktien. 
Verein. Westdeutsche Kleinbahnen, A.-G., 
4½% Obligationen. 
Victoria Falls and Transvaal Power 
Comp., 5% Debent. 
Warschau-Wiener Eisenb.-Ges., Aktien, 
Genußscheine u. Obligationen. 
Westdeutsche Bodenkredit-Anstalt, Akt. 
und Pfandbrieſe. 
Westd. Eisenb.-Ges., Aktien, 
aktien u. Schuldverschreib. 
Westfäl. Drahtind., Aktien u. Schuldv. 
Württembergische Nebenbahn, Aktien. 
Zellstofffabrik Tilsit, 4½9% Schuldv. 
Zellstofffabr. Waldhof, Akt. u. Schuldv. 
Zuckerfabrik Fröbeln A.-G., Aktien. 
Züricher 31/,% Stadt-Anleihe von 1889, 


(siehe 


Rentenbank, 


Vorzugs- 


Bei den mit einem * versehenen Effekten sind wir nicht Zahlstelle für die verlosten Stücke. 


Berlin, im Juni 1911. 


Berliner Handels- Gesellschaft. 


Ur. 30. — die Zukunft. — 24. Zuni 1911. 


HEROIN etc. Entwöhnung 
mildester Art absolut zwang- * 
los. Nur 20 Gäste. Gegr. 1899. 
Dr. F. H. Müller's Schloss Rheinblick, Godesberg a. Rh. 
Vornehm. Sanatorium für Entwöhn.- 
Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro- 
spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v. 


Scharmützelsee-Sanatorium 


... . 1 Stunde von Berlin 
Kuranstalt für die gesamte physikalisch - diätetische Therapie. 
Radium-, Bade- und Trinkkuren. 


Licht-, Luft- und Sonnenbäder. 
Ruder-, Segel-, Schwimm- und Angelsport. 


e ee Dr. HERGENS. 


Telephon Fürstenwalde 397. u 
Post: Saarow i. Mark. 1: : Propekte gratis und franko. 


ý D. R. P. Patente aller Kulturstaaten. 

Damen, die sich im Korsett unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 
wollen, tragen „Kalasiris“. Sofortiges Wohlbefinden 
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen. 
Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. völlig 
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 
Damen Special-Facons. Illustr. Broschüre und Auskunft 
kostenlos von „Halasiris* G. m. b. H., Bonn 3 


Fabrik und Verkaufsstelle: Bonn a. Rhein. Ferusprecher Nr. 369. 

Kalasiris-Spezialgeschäft: Frankfurt a.M., G Bockenheimerstr. 17. Fernspr. 
Spezialgeschäft: Berlin W. 62, K Ternsprecher 6A. 19 

Kalasiris-Spezialgeschäft: Berlin SW. 9, Leip 1/72, Fernsprecher I, 


Siegfried Falk, Bankgeschäft 


Düsseldorf, Bahnstrasse 43. 
Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015. 
Telegramm- Adresse: Effektenbank Düsseldorf. 
An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz -Werten. 


Spezial-Abteilung für Aktien ohne Börsennotiz. 
Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst. 


Westerland 


26 000 Besucher Sy 


Familienbad 


Modernes Warmbadehaus mit grossem, modernem Inhaltorium. Luft- 

und Sonnenbad. Beliebtestes Nordseebad mit stä'kstem Wellenschlag. 

Meilenlanger, staubfr ier Strand. Gressartige Dünenlandschafien. Pro- 

spekte kostenlos durch die Städtische Badeverwaltung Westerland 
und durch alle Reisebüros u. Eisenbahnauskunfistellen. 


Kronenberg & Oo., Bankgeschäft. 


Berlin NW. 7, Charlottenstr. 42. Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940. 
Telegramm. Adresse: Kronenbank-Berlin bezw. Berlin- Börse. 
Besorgung aller bank geschäftlichen Transaktionen. 
Spezialabtellung für den An- und Verkauf von Kuxen, Bohranteilen 
und Obligationen der Hall-, Kohlen-, Erz- und Oellndustrie, sowie 


Aktien ohne Börseumotiz, 
Zeit und auf Prämie. 


Au- und Verkauf von Effekten per Kasse, ani 
ef e 
Rhein ** 


ohenhonn 
f Sanatorium für 


Am Südwestabhang des Siebengebirges, 


180 m über dem Rheintal, in berrlicher 
Lage. Sommer und Winter geöffnet. Voll- 
kommenste Einrichtung. Regelmässige Er- 
folge. Leitender Arzt Professor Dr. Meissen. 
Ausführliche Frospekte durch die Direktion. 


Bei Haarsorgen 


Sebalds Haartinktur 


altbekanntes Haarpflegemittel 
gegen jeglichen Haarausfall, 
geniesst Weltruf infolge ihrer 
Wirkung. ½ Flasche Mk. 2.50, 
1}, Mk. 5.— zu haben in allen 
einschlägigen Geschäften, di- 
rekt durch 


Zweite vermehrte Auflage. 
Dr. W. Rudeck, 


Geschichte der öffentlichen 
Sittlichkeit in Dentschland. 


514 Seiten m. 58 interess. Illustrationen 10 M. 
Leinwbd. 11,50 M., Halbfrz. 12 M. 

„ . . Offenbart sich diese göttl. Rück- 
sichtslosigkeit u. völlig schleierlose Nackt- 
heit genügend im Text,so bedauern wir nur 
die Wahl des Titels, welcher d. Gesch. der 
öffent). Unsittlichkeit hätte heissen müssen. 
Dies Werk enth. d. beste Satire d. gut. alten 


Zeit u. zeigt d. moralischen Fortschritt geg. 
früher.“ Berl. Klin. Monatsschr.) 


Prospekte u. Verzeichnisse über kultur- und 
sittengeschlchtl. Werke gratis franko. 


H. Barsdorf, Berlin W. 30, 
Aschaffenburgerstr. 16 I. 


Schurzmarne Joh. André Sebald, Hildesheim. 
Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau. 


Petersdorf im Riesengebirge 


Nach allen Errungenschaften der Neu- 

zeit eingerichtet. Waldreiche, wind- 

geschützte, nebelfreie Höhenlage. Zen- 
trale der schönsten Ausflüge. 


Spee Herz- u. Nervenleiden 
E ArterienverKalkung 
neurasth. Reconval. Zustände. Luftbad, 
Uebungsapp., alle electr. u. Wasser- 
anwendungen. 

Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer mit 
Frühstück incl. electr. Beleuchtg. M. 4,— 
täglich. Näheres Sanatorlum Zackental. 
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Gin hig in seiner Art! 


Wagners I! 
agners i 


Hergestellt aus feinsten Qualifäßsweinen 
der Saar ohne Zusafs von Cognac & 
Liqueur. 


Deufschlands vornehmsfe 
öchaumwein-©pecialiäf 


Central -Verkaufstelle: 
Per li W., Luitpoldsfrasse 16. 


` N 5 . B . . ` 7 „ur on = « 
——— m un un > un > um on > ums on > un 9 om un m m ne, 


E Leo fant. 


Rennen zu Hoppegarten 


Sonntag, den 9. Juli, nachmittags 3 Uhr 
7 Rennen; 


Galtee More -Rennen 
(Preise 16 000 M.) 


den 10. Juli, nachmittags 3 Uhr 
x 7 Rennen; 


Fürst zu 


j Hohenlohe-Oehringen-Rennen 
(Ehrenpreis u. 13 000 M.) 


Preise der Plätze: 


Ein Logenplatz I. Reihe M.10,— | Ein Sattelplatz Herren M. 6,— 
do. II. Reihe „ 9— do. Damen „ 4.— 
Ein I. Platz Herren „ 9— — | Sattelpl.Damenu. Herren. 3.— 
do. Damen Ein dritter Platz „ 1.— 


Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß & Garleb G. m b. H. Berlin w 37. 


